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VII 

STEIN ALS MARSCHALL DES ZWEITEN 
WESTFÄLISCHEN PROVINZIAL-LANDTAGS 

Kabinet s-Order an Stein 
St. A. 

Berlin , 28. Oktober 1828 

E rnennung zum J\farscl1all des zweiten wcstjäliscl1en Provinziallandtags. 

I ch habe mit Vergnügen wahrgen ommen, dass Sie auf dem vorigen 
\Vestphälisehen Provinzia l Landtage dem ihnen anvertraut gewesenen 
Amte des Landtagsmar eha lls Ihre Thätigkeit, wie Ihren bewährten 
Eifer für die \Vohlfarth des Landes gern gewidmet h ab en und wünsche, 
das. Sie es als ein erneutes Ancrkcnntuiss dessen , wa. Sie dor t geleistet 
haben , b etracht en m ögen , wenn Ich Sie für den b evorstehenden Pro­
vinzia l Landtag, dessen E röffnung Ich auf den 23. k. Mt s. fes tgesetzt 
habe, hiermit wiederum zum Landtagsmarschall ernenne . Zu Ihrem 
Stellvertreter habe ich den K ammerherrn Freiherrn von R omberg auf 
Brüninghauscn bestimmt. 

Stein an Marianne vom Stein 
St.A. 

Cappenberg, 2. November 1828 

Benachrichtigt sie von seiner A11ku11ft in Cappenberg (23. Oktober). W irtschaftliches. 

Stein an Spiegel 
Preu„ , Staatsorchi v l\{Unstcr. Nochlo88 Spiegel 

Cappenberg, 4. November 1828 

Schuclmwn11s Schreiben vom 10. September und die A ussölmurig Steins mit Viricke . 

. . . Bey meiner Ankunft d. 23. Oet ober fand ich ~in Schreiben des H errn 
von Schuckmann vor, d.d. 10. September, welches er H. v. Roch ow mit­
gegeben hatte, der es aber auf seiner Rüekrei c von Münch en , wohin er 
die Kronprinzess begleitet h at te , in Thurnau d . 14. Oktober an meine 
Tochter abgab, die es mir sogleich zusandte . H. v. Schuekmann foderte 
mich im Nahmen des Kronprinzen und in seinem eigenen auf, mich H. v. 
Vincke zu näheren , ich b en achrichtig te ihn sogleich 1) von dem, was im 
Lauf des Sommers . .. vorgegan gen und versich erte ihn, ich wäre sehr 
entfernt, meiner Persöhnlichkeit einen Einfluss auf die mir anvertrauten 
öffentlichen Angelegenheiten zu gest att en . Hierauf erfolgte d . 28. Oct o­
ber die sehr gnädige Cabinet s Ordre, die mich zum Landmarschall . .. 
ernannte ... 

1) Steins Brief an Schuckmonn liegt nicht vor. Erholten ist nur ein Vermerk des ange­
gebenen Inhalts (d. 23. Oktober) auf dem Brief Schuckmanns vom 10. September. 
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Das hcisst doch „ Viel Lärmen um nichts". 
Ich werde den 19. November nach Münst er abgehen und bin sehr neugie­
rig auf die Propositionen . 

Stein an Friedrich Wilhelm III. Cappcnberg, 4 . November 1828 
St. A . Konzept 

l)ank f iir seine Ernennung zum Marschall des zweiten westf älisclien Provi11zialland-
1ags. 

Stein an Vincke Cappcnbcrg, 4. November 1828 
Preuu . StRntsnrchi v Mli nster. Obcrprüs idium l X N r. 3 1. Ausfertigung. - Ccd r. K ochcndörffcr R . R. 0. S. 126 

T eilt ihm seine Ernennung zum Marse/aal/ des zweiten ivestfülisc/1e11 Provi11zia/./ancl­
tags mit. 

Prinzessin Wilhelm an Stein Fischbach, 5. November 1828 
St. A . - C cdr. Pcrl7. n. n. 0 . V I, 1. S. 624 f . Tiier mit e inigen K iirz·nngcn 

Das L eben in Buchwald und Rultberg . 

Vincke an Stein Münster , 7. November 1828 
Prcuu . Stnotsnrchiv Münster. Obcrprüs idium l X Nr. 3 1. - Gcdr. K ochcndürffcr o . n. 0. S. 126 

Dank für die Mitteilung Steins vom 4. November. 

Prinzessin Luisc Hadziwill an Stein Ruhherg, 8. November 1828 
S1. A. Volls t. gcdr. Pertz n. n. 0. V I. 2. S. 641 ((. Hier stn rk gekürzt 

Riickblick anf eiert B esuch Steins. Krankheit und Wiedergenesung der Prinzessin 
Elisa Raclziu;ill. 

Bei dem nahen Scheiden von unserm friedlichen Thal und seinen lieben 
Bewohnern tritt Ihr liebes verehrtes Bild vor meine Seele - und auch 
Ihnen muss ich noch einmal Lebewohl sagen - noch einmal danken 
für die Freude, die mir ward, Sie wieder zu sehn, für viel genussreiche 
Stunden, die ich Ihrer Freundschaft verdanke . Wohl dem , der so wie 
Sie, mein hochverehrter Freund, nach einem that enreichen Lehen ver­
trauensvoll und mit frisch em Muthc zu dem Urquell aller Gnade blickt 
und der Menge seiner Verehrer ein schönes Vorbild ächt christlicher 
Standhaftigkeit bei so viel Demuth ist. Auch mein Muth ist durch den 
Ihrigen gestärkt, und ich danke es innig Gott, dass er mich mit so viel 
liehen und ausgezeichneten Menschen hier vereinte, deren Lehen und 
Wirken recht wohlthätig auf mein Gcmüth wirkte und eine reiche Quelle 
des Trost es für mich ward. 
Die gute treffliche R eden hat mich durch Mittheilung mehrerer Stellen 
aus Ihren Briefen , so wie durch Ihre Grüsse erfreut. - Sie werden durch 
die Gräfin erfahren haben, dass gleich nach Ihrer Abreise meine arme 
Elise sehr krank ward und mir ihr n ervöser Zustand viel Sorge machte. 
- Gott hat gn~idig diese Gefahr abgewandt, und sie ist ganz hergest ellt 
und wohler als vor ihrer Krankheit . . . Seit sie h ergest ellt ist , dachte 
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sie oft an jene Tage zurück und betrübte sich , in Ihren Augen so schwach 

und sonderbar erschienen zu sein . . . - Der Prinz ist wegen Landtags 

Angelegenheiten noch in Berlin . . . Mit grosscr Freude habe ich durch 

Stolberg und Graf Reden gehört, dass H err v . Vincke zu den Ge­

sinnungen zurück gekehrt ist , die ich von ihm erwartet e. - Mögen Ihre 

Tage in Münster heiter und befriedigend seyn und die best en N achrichtcn 

von H cnrictte und Therese Sie erfreuen. 

St ein an Gagern Cappenberg, 19. November 1828 
Gugcruschca Archiv. Schloss Ncucnl.Jilrg. Vollst. gcJr. Pcrh u. u. 0. V I, 1. S. 620 ff., hier mit einer unwcscullichcn 

J.. leincn K\ln:ung 

Scharfe Kritik am zeitgenössischen E11glaml, besonders auch an dessen geschichtlichen 

V crsiin.digu11gcn an Irland. D er Anschluss Ilessc11-Darmstadts an den prcussisch­

hcssischen Zollvcrci11 . 

E. E. s. v. Schreiben will ich b eantworten und meine Schuld tilgen , ehe 

ich m orgen nach Münst er zu un serem zweytcn W cstpli:älisch cn L andtage 

abreise . 
Ein unabhängiger seih. tändiger Mann, wie H err v . Cotta, sollte sein 

Blatt 1) nicht einer Parthcy vermicthcn , sondern sie nur für \Vahrhcit 

und R echt anwenden . 
Savary 2) verdient wohl gelesen , aber nicht gekauft zu werden , er i st 

durch au s partbcyisch und voller Irrthümcr. 
Mir scheint die Lage Englands doch sehr b edenklich und verworren , 

und ich gestehe, ich habe wenig Ver trauen auf die politisch e Weisheit 

und den Seelenadel des H erzogs v. Welling ton; mir erscheint er stolz, 

k alt, selbstsüchtig, gegen Talent und Geist eskraft gleich gültig; im Innern 

des Landes überall E lemente von Gährung und Auflösung - eine er· 

starrte, verfolgende, fehlerhaft organisirte Kirche, die Hälfte ihrer Geist ­

lichen sorgloosc, von ihrem Kirch spiele entfernte Präbcndirtc, die gros. c 

Masse des Volks bc teh t au Presbyterianern , Dissenters, Catholikcn -

Anhäufung der H älfte der Bevölkerung in St ädten , abhängig vom 

Wechsel der \Vittcrung und Erndtcn , des Handels und Gewerbes, also 

ein Ucbermaas von Prolctaricn; eine st arre h ab ü chtigc Ari t ocratic 

im Kampf mit der fortschreitenden Bildung, mit Toleranz, mit der 

öffentlichen Mcynung in der Getraidc-, Eman cipations-, Rcprä. en­

t ations-Sachc ; endlich eine kostbare, schweh rfälligc, mit F ormen über­

last ete Gerich ts V crfassung - un d die Irländi ehe Gähr ung - die Leitung 

dieses Lava Strome. einem st erbenden , wassersüchtigen K önig an­

vertraut ! 
Seit hunderten von J ahren h a t sich England gegen Irland schwehr ver­

sündigt ; der Geist seiner Regierung war nie vät erlich , milde, schonend, 

er war seit E lisabeth mordend, Eigcnthum zerstöhrcnd, raubend, mau 

1) Die Allgcmci11c Zeitung. 2 ) Vgl. oben S. 605, Anm. 1. 

39 
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kann Irlands Geschichte von Mr. O'DriscoP) nicht ohne Unwillen und 
Trauer lesen. 
Als Gegengewicht von allem diesem würkt der Ernst ·, die Besonnenheit 
und die Erfahrung des politischen Leben s, die den National Charakter 
bilden - wird er aber ver söhnend oder starr beharrlich kämpfend würken ? 
Was m acht der Herr v. Dalberg 2 ) in München, gewiss nichts Vater­
ländisches, Gutes, Tüchtiges - es ist doch eine unedle Natur. 
Das Abkommen mit Darmstadt eröffnet dessen Produeten einen be­
deutenden Absatz . . . I ch höre aber, der Erbgrossherzog von Darm­
stadt 3) habe sieh laut gegen diesen Verein ausgesprochen - hat er 
eine Meynung ? 
Sollten wir nicht diesen Winter Frieden erhal ten? d) - Mir scheint, 
beyde Mächte bedürfen ihn. 

Stein an Prinzessin Wilhelm Cappenberg, 20. November 1828 
Hcsa. Stuutsnrchiv Dnrm.!tndt. Fischhnchcr Archiv. Kosten 22. Fosc. 9. - Vollst. gedr. Pcrtz n. u. 0. VJ, 1 . S. 626 ff., 
hier mit einigen kle ineren Kilnungcn 

Dcmkfiir Brief und Geschenk. Riickblick arif den Aufenthalt in Schlesien. Die K on­
f irmatio11 des Prinzcri Adalbert. Kritik der c11glischen Zristände. Vorbild der Verfas­
s1mgseinrichtu11geri Englands. Wunsch nach endlicher Ge1väl1r1mg einer Verfassung 
in Prerisscn. 

Euer Königlichen Hoheit gnädiges Schreiben d. d . 5ten 1. M. und das es 
begleitende schöne Geschenk einer Brieftasche ist mir ein erfreulicher 
und kostbarer Beweis der Fortdauer Höchstdero wohlwollender Ge­
sinnungen, die sich früher in den verhängnissvollsten Zeiten meines 
Lehens auf so mannichfaltige und überzeugende Art bethätigten und 
durch die mein Aufenthalt in dem schönen Schmiedeberger Thal im 
vorigen Sommer einen erhöhten Werth erhielt ... 
Das Andenken an die glücklichen

1 
am Fuss der Schneckoppe zuge­

brachten Tage begleitet e mich auf meiner Zurückreise und ist mir in 
meiner Einsamkeit ungestöhrt gegenwärtig . .. 
Der gegenwärtige Abschnitt des Lebens, in den Prinz Adalhert eintritt_, 
ist für sein religieus~s sittliches Wesen von der höchsten Wichtigkeit, er 
ist durch seine frühere Erziehung und durch die Gesinnungen und Ge­
fühle, die sie in ihm erweckt und befestigt, vorbereitet , um den Ernst 
und die folgenreiche Bedeutenheit der Handlung, die er vorzunehmen 
heabsichtet, zu erkennen und zu würdigen, und sie wird gewiss seegens­
voll und veredelnd für ihn seyn. 
War Lord Gower nicht über den inner&n Zustand seines Vaterlandes 

1) John O'Driscol „The History of Irlund" 2 Bd. 1827. 
2) Vgl. dnzu Gngerns Briefe vom 23. Oktober und 30. November 1828, Pertz a. n. 0. VI, 
1. s. 620 u. 623 . 
3) Ludwig II. (1777- 1848), 1830 Grossherzog von Hessen-Darmstadt. Er lebte als Erb­
grossherzog sehr zuriickgezogen. 
') Zwischen Husslund und der Tiirkci . 
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beunruhigt? Mir scheint die Lage Englands sehe bedenklich, eiuc Kirche, 
die Anglicanische, die starr und drückend der andersdenkenden lhlfLe 
des Volks gegenübersteht, deren Geistlichkeit grösst entheils nicht 
rcsidirt, das h eisst vom Ort ihres Berufs entfernt und um ihren Beruf 
unbekümmert lebt, ein Adel, der fast alles Grundeigcnthum an sich 
gerissen und durch die Cornbill das Brod auf einen doppelt so hohen 
Pccis treibt , als er bcy uns gilt, eine Bevölkerung, die zur Hälfte in die 
Städte gedrängt ist und dadurch abhängig wird von a llen Zufälligkeiten 
der Gewerbe, des Handels, daher dem drückendsten Mangel ausgesetzt 
ist, ein fortdauerndes Beharren in Ungerechtigkeit gegen sechs Millionen 
catholische Irländer, deren Behandlung im 16. und 17. Jahrhundert 
beispielloose Scenen von Mord, Verfolgung, Raub, alle durch die Gesetz­
gebung, die Leben und Eigenthum schützen soll, begangen , darstellt; 
eine ungeheuere National Schuld und an der Spitze der Regierung ein 
wassersüchtiger , durch sinnlichen Lebens Genuss erschöpfter König, ein 
kränklicher Nachfolger - und nach seinem nahen Abgang ein Kind, 
eine Minderjährigkeit. . 
Allem diesem steht schützend gegenüber der ernste1 feste, besonnene 
National Charakter, der mit . dem öffentlichen politischen Leben ver­
traute Volks Geist, der sich da entwickeln kann, wo eine freye Ver­
fassung, eine constitutionelle Monarchie die geistigen und sittlichen 
Kräfte der Nation anspricht, erweckt, kräftigt. Mögten wir doch auch 
bald eine solche Verfassung aus den Händen unseres väterlichen, 
frommen, hochhcr11igen Königs erhalten und ihre Wohlthatcn geniesscn; 
durch sie werden wir die nöthige moralische Stärke erlangen, deren 
wir b edürfen, um die Kämpfe für Ehre und Daseyn zu bestehen, 
die im Schooss der Zukunft noch verborgen sind, aber uns gewiss 
erwarten . ... 
Heute verlasse ich meine Einsamkeit, um zu dem Landtag nach Münst er 
zu reisen, a uch bin ich zum Staats Rath nach Berlin im J i.inuar berufen -
wohl wünschte ich , die Reise erst im F ebruar zu machen, da mir das 
Leben während des Carnevals zu geräuschvoll ist ; 

39* 
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Kunth an Stein Berlin, 23. November 1828 
St. A. AusfilhrJ;chcrcr Ahdruck bc; Goldsch rn;J n. n. 0 . S. 387 ff. 

B estrebungen ::ur H ebung der pre1.issischen T extilindustrie. D ie Frage der Einrich­
t1mg der Handelskammern. Kunth fiir starke S taatsaufsicht über dieselben. 

Ich konnte wohl hoffen, dass mein Eichsfe lder Bericht Sie ansprechen 
würde; wie viel mehr, wenn Sie die Beilagen gesehen hätten. Die Ver ­
fügung darauf ist sogar noch leichter, als ich fürchtete. Man hätte die 
ganze Sache, die ja auch so wundergross nicht ist, in m eine Hände legen 
sollen. 
Wenn ich sehe, was doch wird, wenn man es recht anfängt und treu aus­
harrt, und mit wie sehr mässigen materiellen Mitteln, so betrübt es mich , 
wenn es jetzt so anders geht. Die Tuchfabrik von Busse in Luckenwalde 
ist sehr entschieden extensiv die grösst e, inten siv eine der best en in 
Deutschland, und hat durch ihr Beispiel in einem grossen Umkreise ge­
wirkt. Dem Staate kostet sie schwerlich 5000 Thaler, mir aber wohl 
mehr als 500 Stunden mündlicher und schriftlicher Belehrung und An­
regung. Die Tuchfabrikation des Bezirks Frankfurt wird dies Jahr ver­
muthlich auf 120 000 Stücke kommen, das ist 30 000 oder 1/ 3 m ehr, als 
in ihrem glänzendst en Jahre 1821. Hierzu haben die Cockerill den 
Grund gelegt; am meist en aber fortgewirkt hat der in Guben ansässige 
ältest e, den Minist er von Bülow durch eine flüchtige R esolution nach 
]\fahren gej agt hatte, und den ich auf meine Gefahr zuriickrufen liess. 
„Ich hätte es zu tragisch genommen," hiess es damals ; indess licss man 
mich machen , und das ganze Gubencr Etablissement kost ete 10 000 Tha­
lcr. Die Fabrikate des Frankfurter Bezirks, namentlich des südlichen 
Theils, h aben jetzt vielleicht den doppelten Werth gegen sonst , und die 
Fabrikanten, wenn sie von den Messen zu Leipzig oder Frankfurt zurück­
kommen, pflegen scherzend zu sagen: sie hätten eben nicht viel verkauft, 
aber doch Alles, was sie gehabt. Die grosse Spinnerei in Trebnitz wirkt 
bis ins Posen'sch e, bis Oberschlesien, bis in die Reich enbach er Gegend, 
spinnt wöchentlich um 4000 Pfund Garne, und ist j etzt mit einer Wehe-, 
Färbe-, Walk- und Appreturanstalt für eigene Rechnung und für das 
Publikum verbunden, die der Vollendung mit grossen Schritten entgegen­
geht, und, in Verbindung mit gleichartigen kleinen in Grünberg und Gold­
berg, das Tuchgewerbe in Schlesien schon jetzt auf einen ganz andern 
Fuss gebracht hat. Diese Trebnitzer Anst alt kostet dem Staate weniger 
als nichts. - Ich muss mich b erichtigen , da ich mich erinnere, da. s ich 
noch unter Bülow 6000 Thaler zu einer zweiten Dampfmaschine und der 
Must erwalke errungen habe ..... 
Bisweilen denke ich, wenn ich auch nichts weiter gethan hätte, als diese 
drei Anstalten ins Leben befördern, so hätte ich meinen amtlichen Beruf 
nicht ganz schlecht erfüllt; ich kann aber wohl noch manches andere 
aufweisen. 
Noch st eht mein Sinn vorzüglich darauf: Wollwebereien im Eichsfeld ; 
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eine neue vollkommenere Baumwollspinnerei bei Landshut, etwa in Grüssau, und Umbildung einer der t echnisch höch st mittelmässigen zu einer vollkommenen in den westlich en Provinzen; Flachsspinnschulen im Ermlande, - in Wcstphalen thut man dazu, in Westphalcn , das schon die vollkommenste Spinnerei in der Welt hat! - ein Fond von 1000 Thalcr jährlich , um fortdauernd 10 ausgewählte Tuchmachergescllcn au s beiden Preu ssen , Posen und Pommern in den diesseitigen guten Tuch­orten in Arbeit zu h alten, da sie ohne einige Anregung, 2 Gr. täglich , aus ihrem Schmutz nicht h erauskommen. Dieses predige ich seit 12 Jahren und werde es fortprcdigcn - in der Wüst e . 
Wären Ew. Excellcnz m ein Chef geblieben, so hätten wir dieses alles längst, und manches mehr . ... 
Für mehrere Handelskammern, auch in den östlichen Provinzen, würde ich nur unter der Bedingung stimmen, dass der Fabriken- und Handcls­rath der Regierung mit ihnen in nähere Berührung träte; dazu müssten wir aber erst solche Räthe haben, und wir haben deren nicht, seitdem Krü­ger abgegangen ist. Noch steht der Handelsstand in den diesseitigen Pro­vinzen nicht auf einer solchen Bildungsstufe, um einer gewissen Leitung zu entbehren. Ein Beispiel giebt soeben die Kaufmannschaft in Stettin. -Stettin, wird in einer gedruckten Schrift von 36 Seiten, die offiziell über­geben worden, nachgewiesen, soll einer der er st en Handelsplätze werden, ohne da. allergeringste Opfer für den Staat! Man soll nicht.· weiter tbun, al das Elbgcbict dem Odergebic t gänzlich unterordnen, und b efehlen , dass keine überseeische Waarc zum Verbrauch eingehen soll als über einen inländischen Hafen. Wer also in Erfurt oder Magdeburg u. s. f. Englisches Garn verweben, Zucker kochen, Bordeauxwein trinken , Englisch e Aust ern essen , ein Englisch es Buch l esen will, soll sich dieses Alles von Stettin spedircn lassen. Das Ganze gründet . ich auf vaguc, uncrwicscn c und uncrweislichc Behauptungen vom Verfall des Handels, und H err Sack lässt dergleich en durchgehen! 

Der Gang bei unserer Gewerbe-Gesetzgebungs-Kommission ist wohl sicher , aber weitläufig. Nach Sammlung vieler Materialien , crstlich Aufstellung der allgemeinen Grundsätze; dann diese geprüft und die R esultate in besondere Protokolle gebracht. Daraus ein allgemeines Gutachten , wel­ches in meiner Abschrift 453 nicht weitläufig geschriebene Seiten ein­nimmt. Dieses, denken wir , soll gedruckt werden , zunächst aber dem kürzeren Bericht an das Ministerium und einigen Gesc tzcntwü1{en zur Grundlage dienen . Die Prüfung und häufig gänzliche Umarbeitung de. -. clben beschäftigt uns j etzt ... 
Dass Sie sich m einer getäuschten Erwartung wegen de Eich sfc ldcs sogar freuen , weil dergleichen Erfahrungen in der R esignation üben , die erfreut mich gar nicht. E s ist ja nicht meine persönl iche Sache; und wcun wir gleichgültig sind, ob iu Dingen des öffentlichen Wohls das Rechte oder das Verkehrte geschieht, dann sind wir schon wirklich 
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gestorben , und das leibliche Begraben ist nur n och Neb ensache. Für 
diese R esignation bek enne ich , dass ich n och zu jung, und da ich n och 
einigermassen im Staatsleben st ehe und bezahlt werde, um dem öffent­
lichen Besten zu dienen , auch zu ehrlich bin ; ich müsste dann damit 
anfangen , auszuscheiden , welches ich freilich gern thät e , wenn -ich nicht 
ein armer H au svat er wäre. 

Rede Steins zur E röffnung des zweiten westfälischen Provinziallandtags 
St.A. K onzept und l\einschrift Münst er , 23 . November 1828 

B edeutung der Provi11ziallandstii11de fiir die Entwick lung des sittlichen und politischen 
Charakters der N ation. Seitenhieb gegen die Biirok ratie. H offirn11g auf Er}ullu11g cles 
Verfassungsversprechens und Eiri}rihrung von R eichsständen . 

Des K önigs Majestät sprachen in dem Landt ags Abschiede d. d . 13tcn 
Juli 1827 
„ Ihren landesväterlichen Dank au s für die von der erst en ständischen 
Versammlung an den Tag gelegte Anhänglichkeit und Liebe zu Ihrer 
Persohn un d Ihre Zufriedenh eit mit dem E ifer und der Einsicht , mit wel­
chen die Stände das Wohl des Landes sich h aben an gelegen scyn lassen." 
In dieser huldreichen Aeusserung unseres verehrten Monarchen werden 
die zum gegenwärtigen Landtage versammelten H erren Stän de neu e 
Bewegungs Gründe finden , Allerhöch st desselben Vertrauen zu ent sprechen 
durch gründliche, unbefangene und gewissenhafte Anwendung ihrer E in­
sichten und Kräfte, zum Frommen des Landes, zu dessen Vertretung sie 
b erufen sind. 
Gewiss verdient das von unserm geliebten K önig gebildete Institut der 
ständischen Versammlung den innigst en ehrfurcht svollsten Dank aller 
Preu ssen , da nich t die Schule allein, sondern Theilnabme an den Ange­
legenheiten des Ganzen der sicherst e Weg ist zur Vollendung der geist igen 
und sittlich en Entwickelung eines Volks. Sie entrückt den Men schen den 
en gen Schranken der Selbst sucht, versetzt ihn in das edle Gebiet des 
Gesa mtwohls, und an die Stelle des Streben s n ach Genuss un d Gewinnst , 
des starren Hinbr üten s, der Faulheit, des Versinken s in Gem einheit t r itt 
ernste Anwendung des Geist es, Willen s und Vermögen s auf das dem 
Vaterlande Gemeinnützige un d das wahrhaft Wisscn swürdige, un d es 
entwick elt sich durch selbst ständiges freisinniges H andeln bey dem E in­
zelnen und der Gesa mtheit eine E nergie des Geistes un d Willens, die 
eine reiche Quelle des Edlen un d Grossen ist 1). 

Auch d ie Wissenschaft gewinnt durch politische Freyheit und Thätigkeit , 
bcy deren Abwesenheit sie sich oft zu t rocknen Untersu chungen oder 
leeren T räumen hinneigt , die der Religion und dem St aate leicht gefähr­
lich werden kön nen. 

1) Zusatz im Konzept : „ Aus dieser Energie entspring t in den grossen Momenten des 
Lebens der Staaten und der Einzelnen die hoh e Begeisterung der sich für Na tionalerhaltung 
und Vaterlundsverteidigung au fopfernden Heerscharen und H elden" . 
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Die Ausbildung des von Lieb e für König und Vaterland beseelten ständi­
schen Instituts verlangt eine schonende, weise Behandlung, wird aber gcstöhrt durch starres Kleben am Mcchani. m veralteter, centralisirendcr Formen 1), durch leere Furcht vor r evolutionaircn Gespen stern, die oft Feigheit h ervorruft, Schlauheit benutzt. 
Wir dürfen vertrauen voll einer schönen Zukunft entgegenseh en, alle Hindernisse wird die Hand unseres weisen , frommen , hochherzigen Königs beseitigen, er wird mit kräftiger Hand und dem Segen des Gottes, der ihn in seinen Unternehmungen durch eine vcrhängnissvollc Zeit so wunder­
bar leitet e, vollenden das Gebäude einer dem hohen Stande der Bildung seines Volkes angemessenen und dessen unerschütterliche Treue b elohnen­den politisch en Ordnung, er wird der daraus für ihn und das Ganze ent­
springenden Secgnungen sich viele Jahre erfreu en. 
Als Bürgschaft für die Erfüllung dieser Erwartungen dienen uns m ehrere durch den Landtags Abschied b ereits gegebene Institutionen , als Wahl 
der Landräthc, Bildung der Crayss Stände und die wiederholt gegebene Versich erung der baldigen Vollziehung der Städte und Gemeinde Ord­
nung . 
Manche Gegenstände, so auf dem ersten Landtage verhandelt worden, er· fodern gegenwärtig eine wiederholte Berathung, der wir uns mit Gewissen­
haftigkeit, lcidensehaftlooscr Unbefangenheit und Gründlichkeit zu unter­
zieh en verpflichtet sind. Wir dürfen um so gewisser seyn von den guten R esultaten unserer Bestrebungen, da wir uns der Unterstützung unseres 
verehrten thätigen , von der Liebe zu allem Gemeinnützigen und zu der Provinz beseelten H errn Landtags Commissars Exe. zu erfreuen haben. 

Denkschrift Stein. „Ucbcr die Zusatz-Centimcn" 
Münster, 24. November 1828 S t. A . Konzept.. _ Ccdr. uutn den Lnndtugsdrucksucl1t·n und Le i Pcrtz o. u. 0 . VJ, 2 , Bc ilugcu S. 233 rr. 

A nsfülirliclw B egründ1t11g des scho11 vom ersten we.1tfälisclwn Provi11zialla11dtag ci11-gcbracliten , in dem Landtagsabschied abgelehnten Antrags auf Aufhcbu11g des Zusat:­Centimen , soweit sie nicht als zusätzliche S teuem fiir Provinzialbediirf11isse gerecht­f ertigt scieri und ven vemlet wiirden. H inweis auf den ausländisch-revolutionären Ur­spru.ng der Steuer. Ilir Ertrag nnd ihre Verwendung im fran.:ösisc/1en Staatshaushalt und iri dem der ehemals unter fran zösischer Oberhohe1'.t befindlichen Gebiete W estfalens. Im F alle ihrer Forterhebung verlangt S tein eine gerechte Vcrtcil1111g der Steuer auf die verschiedenen B evölkent11gsklassen , sowie einen gerechten. Ausgleich iri cler Besteuerung der östlichen und westlichen Provinzen des preussischeri S taates. () bersteucru11g der westlichen Provinzen durch die neuerdings ci11gef'ul1rt.e R egel1mg der Ein:iclumg der nur im TVesten erhobenen Zusatz-Centimm zii den Generalkassen. Altständischc Ge­
sichtsp1mkte. 

1) Zusatz im Konzept: „Durch amtlichen Dünkel und Ansprüche auf Unfehlbarkeit". 
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Denkschrift Steins „Ueber die den Rheinisch-Westphälischen Ständen 
vorgelegte Prüfung ihrer Anträge über das Catast er W esen" 

Münster, 24. November 1828 
Ccdr. be i den Ln1uhngsdrucksnrhcu, nv8scnlcm bei ]>crh. n. n. 0. VI , 2, Ilcilngcn S. 225 ff, 

B estreitet zunächst die Berechtigung des Staates, die aus der Katastrieru11g entstehen.den 
Kosten den Provinzeri aufzuladen. Verpflichtung des Staates zur Steuergerechtigkeit 
und daher auch zur Ausmittclung der dafiir nötigeri Unterlagen. Obersteuerung der 
westlichen Provinzen im Verhältnis :m den östlichen. Die Kawstrierung in ihrer 
j etzigen Form kein t<mgliches ll'Iittel zur Errcclm1mg einer gercclr ten Basis frlr die 
Grur1dstwer. T ee/mische Mängel des Verfahrens. Untaitglichkeit der damit betrauten 
B eamten . Fehler in der Festsetzung der zur E rmittlung des Ertrags der Gru11dstiicke 
dicnenderi Getreidepreise. A llgemeine Urmtfriedenheit mit dem System der Katastcr­
aufrwhme ir1 Rheirrlarid-Westfalen. Vorbild anderer dcutscher Einzelstaaten in dieser 
Hinsicht. Ila11ptfehlcr des preussischen Verfahrens: rein bürokratisches Vorgehen 
unter Ausschal11tng aller ständischeri M'i.twirk1mg 1). A ufgabe der westfälischen Stände, 
bei ihren auf eine Revision des ganzeri Verfahrens hinzielerrden Bestrebungen imd An­
trägeri zu verharrerr . 

Denkschrift Steins „ Ueber die Rheinisch-Westphälisch e Gefängniss Gesell­
schaft" 
St. A. Münster, 9. Dezemb er 1828 

Billigt und unterstützt die Bes1reb1u1ger1 der rheinisch-westfälischen Gefängnisgesell­
schaft. Aufforderung zur Gründung einer Toclllergesellschaft iri Münster. 

Stein an Spiegel Münster, 10. Dezember 1828 
Prcuu. S tnulsurchiv Münste r. N11ch1oss Spiegel 

Übersendet ihm dio Landtagsdrucksachcri. Die Katastcrangclegenhcit. Haltung von 
Vincke und Motz. Die B eschwerde der bürgerlichen und bä1.terlicheri Abgeordneten 
über die a1.1sschliessliche Besetm11g der Landratssteller1 durch Adlige. Abr1eigung 
Steins gegen den Aufentlralt in der Stadt. Wünsclll, sich mit Spiegel bei den Staatsrats 
Verhandlunger1 in B erlin z11 treff en . 

E. E. G. ernste Thcilnahmc an den Angelegenheiten dieser Provinz 
rechtfertigt die Ucber sendung der die Landtags Verhandlungen betreffen­
den Druckschriften - sie enthalten vieles lehrreiche, besonders die Ab­
h andlung über das Rheinisch Westphälische Cataster, das von einem 
mit dem Abschätzungs und Vermessungs Gesch äfte gründlich bekannten 
Mann 2) auf meine Veranlassung au sgearbeitet worden .... 
Ich erwarte mir übrigen s von allen unseren Bemühungen - nichts, 
sie werden vereitelt durch das blinde Hingehen des Herrn v. 
Vincke unter die Herrschaft von Rolsh ausen, durch den gänzlichen 
Mangel von Gefühl bey dem letzteren für Wahrheit und Recht, durch die 
unselige sophistische Richtung seines Geistes, durch die den HerrnFinanz 
Minist er beherrschende Fiscalität und seine selbstzufrieden e auf Mittelp 
mässigkeit und Beschränktheit sich gründende Abgeschlossenheit - il ne 
1) Die zu diesem Punkt vorgetragenen Ausführ=gen wiederholen nur die nus den üb­
rigen Briefen Steins zu diesem Thema bekannten Gesichtspunkte. 
2) S. unten S. 623. 
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doute de ricn - er glaubt, die Wahrheit an allen vier Zipfeln gepackt zu 

haben. 
Bisher waren unsere Verhandlungen ruhig, b esonnen und werden es 

hoffentlich bleiben, vielleicht entsteht ein Sturm über die vom Bürger 

und Bauern Stande geführte Beschwehrde gegen das hiesige Verfahren 

bey den Landraths W ahlcn und den dem Adel dabey gegebenen Vorzug. 

Ich billige. diesen auch nicht, denn die Hauptsache bey Besetzung der 

Aemter ist Tüchtigkeit, nicht Geburt, unser Adel ohnehin ist zu wenig 

zahlreich , grösst entheils aus maneherley Gründen abgeneigt, eine Land­

raths Stelle anzunehmen . 

Ich glaube übrigen , dass wir d en 21 st cn l. M. den Landtag schliesscn 

werden und rechne auf m eine Zuhausekunft für den 22 sten. 

Das städtische Leben spricht mich alle Jahre weniger an, das Treiben, 

Trachten nach Vergnügen, Zusammenlaufen, E ssen u. s . w. ist mir lästiger 

als j e, und ich seufze nach Ruhe und Landluft. 

Neuigkeiten schreibe ich E. E . G. nicht, von H curathen junger Männer 

mit alternden Damen u. dergl. , von dem patenten Uebcrgang des Herrn 

v. R[omberg ?] zur allein seligmachcndcn Kirche - von allem diesem 

werden Sie schon das Nöthige erfahren haben . 

Wann gehen Ihre E. G. nach Berlin? Ich wünschte sehr, dass Ihre An­

wesenheit mit der meinigen zusammenträfe, die zur Berathung kom men­

den Gegenstände sind wichtig, Ablösungs Ordnung, Städte- , Gcmeinde­

Ordnung. - Wäre es nicht rathsam, bey der Beweglichkeit der Rhein­

länder, ihrer Neigung zu intriguanten Treibereyen , in Cöln und Aachen 

ein Patriciat zu bilden , ein erbliches oder lebenslängliches, man setzte es 

zusammen aus den alten Geschlechtern oder auch aus den durch Ver­

mögen und Bedeutenheit angesehen st en Männern, wie gesagt erblich oder 

auf Leben zeit. 
Ich werde den 21 stcn Dezember in Cappenberg seyn. 

' 
Stein an König Ludwig 1. von Bayern [Münster,] 16. Dezember 1828 

S t. A. Konzept 

Bittet um Ermässigung der La1tdemi1tmsgebülrrc1i u11d erleichterte Zalrlu11gsbcdi11• 

g1t11ge11 }ur sci11er1 Sclrwiegcrso/111 Graf Gieclr . 

Ansprache Steins zum Schluss des zweiten westfälischen Provinzial­

landtags Münster, 21. Dezember 1828 

St. A. Konzept und ll cinkonupt. - Vollst . gcdr. Pcrtz a. a. 0. VI, l. S. 638 ff., h ier mit einer unwc1cntlicüco 

Kürzung nru Schluu 

Hoffnung auf die Zufriedenheit des Kö11igs mit der Arbeit des Landtags. Grö.~se der 

von den Provinzial/a11dtagen geleisteten A rbeit , Voraussctzu11g )ur ilare gedeihliclre Er­

ledigung. Steins stiindisclac Ideowgie. Hohe sittliche A nforderimge11 a11 die stärulisclr e11 

Vertreter. IVarnu 11g vor Parteige ist u11d Selbstsucht. Dank an de11 ausscheidenden 

La11dtagssek.retär Viebalm. 

Der zwcyte Westphälische Landtag hat gegenwärtig sein Ende erreicht, 

wir dürfen uns schmeicheln, dass seine Arbeiten des nachsichtsvollen 
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Beyfalls unseres verehrten und geliebten Königs nicht unwürdig seyn 
werden. 
Die auf zwey Landtagen, denen die H erren Abgeordneten beygcwohnt, 
gemachte Erfahrungen werden sie überzeu gt haben, wie wichtig und 
schwierig es ist, der im Gesetz d . d. den 5 ten Juny 1824 ausgesprochenen 
Bestimmung der Landstände zu genügen, nämlich das gesetzmässige 
Organ der Provinz zu seyn. . 
Wir können dieser Bestimmung nur durch ernstes Streben nach Vervoll­
kommnung und Ausbildung des Innern d es Instituts entsprechen , die 
durch Gründlichkeit der Arbeiten und strenge Gewissenhaft igkeit bcy 
den Wahlen der Abgeordneten vorzüglich erreicht wird. 
Die Gründlichkeit der Anträge wird vollkommener erreicht durch Bear­
beitung der Anträge vor dem Beginnen des Landtages, wenn sie der Ab­
geordnete, der sie beab sichtigt, entwirft und entwickelt mit aller der 
Ruhe, 1\fosse und Benutzung aller Erkenntniss Quellen , die Wissenschaft, 
Erfahrung, genaue örtliche Untersuchung des Gegenstandes und Bera­
thung mit Sach- und Geschäftskundigen eröffnen. So gelingt es, gedie­
gene durchdachte Anträge zur Berat hung der Versammlung zu bringen, 
die Verirrungen in das Reich der Einfälle werden vermieden, so wie die 
Gefahr, sich in das Gebiet des Unverdauten zu verliehren. Strenge Ge­
wissenhaftigkeit bey den Wahlen der Abgeordneten ist das andere kräf­
tige Mittel zur Ausbildung des ständischen Instituts. 
Die Versammlung erfodcrt eine Zusammenstellung mannichfalLiger Ele­
mente, die Kenntniss der Gesetze, der Verfassung, der bedeutenderen 
örtlichen und persöhnlichen V crhältnisse, der Interessen des Ackerbaues · 
und der Gewerbe in sich vereinigen. 
Die Wahlen müssen daher auf Männer gerichtet scyn, die in der einen oder 
der anderen der angegebenen Beziehungen ihren Beruf würdig zu erfüllen 
im Stande sind. 
Diese Eigenschaften belebe und leite ein rcligieu -sittlicher Sinn, reine 
Vaterlandsliebe, Entfernung von Partheygcist und eitler Selbstzufrieden­
heit, so wird aus dem Verein so begabter und so gesinnter Männer unter 
göttlichem Bcystand reicher Seegen für das Vaterland entquellen und der 
Beyfall unseres innig geliebten Monarchen uns zu Theil werden. 
Nach den bestehenden Wahlgesetzen verliehrcn wir ein höch st acht­
bares Mitglied, den Herrn L. G. Director v. Viebahn 1); wir erkennen 
alle mit innigem Danke den unermi.ideten Fleiss, womit er das lästige 
Geschäft eines Landtags Secretairs verrichtet, die Griindlichkeit seiner 
Anträge als Abgeordneter, die Milde und Freundlichkeit, womit er so 
wohlthätig in a lle ständische Verhältnisse einwürkte ... 
1 ) Er wurde kurz darauf ständiger Lnndtngs-Sekrctiir. 
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Stein an Prinzessin Luise Radziwill 
S t. A. KonzC'p t 

Cappenherg, 23. Dezember 1828 

Ausdruck p ersönlicher Verehrung für Prin::essiri Rad:iwill und iliren Kreis. Riick­
blick auf den A ufc11thalt in Schlesien. S ucht die Prinzessin fiir die B estrebungen der 
Gcf angeric11fiirsorge zri gewinnen. Die westfälicl1en L andstände. Hoffr11w g cmf 
gesunde E ntwicklung dieser Institution. „Ständische Verfassung und p olitische Frey­
ltei t /1alte ich für die grossc E rziehungs Anstalt eines Volkes". Wu11sch nach einer 
V crfasm11g. 

E . K . H. meinen tiefgefühlten innigen Dank abzu statten für Ihr gnädiges 
Schreiben 1), wurde ich bisher durch ein viel beschäftigtes Leben abge­
halten , d as hcis. t , die bey dem Landt ag vorfallenden Arbeiten st ehen im 
Missverhältniss mit meinen durch Alter geschwächten Kräften; ich 
würde sie abgelehnt haben , wären sie mir n icht ohne m ein Zut hun und 
sclb t gegen meinen Wunsch über tragen worden und hätte ich nicht ge­
glaubt , in diesem Falle n ach der alten ritterlichen Devise, fait ce que dois, 
avienne que v oudra, h andeln zu mü s. en . 
In E . K. H . Schreiben spricht sich der fromme Gott ergebene Sinn aus, 
den H ochdieselheu in den mannichfaltigen innern und äussern Leiden , so 
die Vor ehung über Sie verhängt , so h errlich be thät igt haben , un d ein 
Beweis ihrer väterlichen Fürsorge ist die Vortrefflichkeit des F amilien ­
bundes, den E . K . H. geschlossen , in ihm finden Sie Trost , Beruhigung, 
Freude, aUes dieses wird erhöht durch den selten en Verein mit I-lochden-
elben durch gleichartige, edle, r eligieu s-sit tl iche Gesinnungen und zum 

Theil durch V crwandtschaft verbundener F amilien , die in dem Sch micde­
bcr ger Thal Ihre nahe Um gobung bilden. Möchte ich noch einmal so 
glücklich seyn, mich in der Mitte dieses vortrefflichen Crarscs und in der 
Nähe meiner h ochverehrten Gönnerin zu finden , die mir in den ernst en 
und t raurigen Lagen meines Lehen s Theilnahme und Wohlwollen un­
wandelbar bewies. 
Durch die Ueberrcichung der beyden gedruckten Anlagen erlaube ich mir 
E. K. I-I. Aufmerksamkeit in Anspruch zu nehmen für ein Institut , so 
sich in Düs eldorf und den Umgehungen gebildet h at und hoffentlich 
in Münst er bilden wird, fiir einen Verein zur sitt'lich-rcligieusen Verbesse­
rung der Gefangenen . 
Die Zahl dieser Unglücklichen ist gross, sie sind tief gesunken , und miL 
Rech t nimmt ihre sittliche Rettung die Thät igkeit aller der er in An­
spruch , denen Men schenwohl am H erzen liegt. Auch im Grossherzog­
t hum Posen finden sich gewiss solche Strafanstalten , die die. E inwürkung 
frommer edler Männer und Frauen erwarten , und einen solchen E ntschluss 
zu erwecken und zu leiten, scheint mir eine E . K. H. würdige Aufgab e zu 
seyn. 
Auf unserm Westphälischen Landtag herr chte mehr Einigkeit hey den 
verschieden en Stiinden als auf d em vorigen , der Reibungen waren nur 

1) Vom 8. November 1828. S. oben S. 608 f. 
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wenige, und ich hoffe, das Zusam men schmelzen der fremdartigen Elemente 
zu einem gleichförmigen Ganzen wird allmälig vollkommener, die Er­
innerung an einen ver gangenen ganz behaglichen Zust and, den grosse 
unaufhaltsame Ereignisse zertrümmerten , wird nun schwächer und die 
Ueberzeugung vom unläugbaren Besseren der Gegenwart lebhafter ; 
v ieles erwar te ich von den bessern Erziehungs Anst alten , die freylich 
manches noch zu wünsch en übrig lassen . 
Ständische Verfassung un d politische Freyheit h alte ich für die grosse 
Erziehungs Anstalt eines Volkes, und erlaube mir, E. K . H. meine bey 
d er Eröffnung des Landtags gehalten e kleine Anrede anliegend mitzu­
theilen . Die Ausbildung der St äncle mu ss t heils von ihnen selbst ausgehen , 
durch gewissenhafte Wahlen tücht iger Abgeordnet en , thcils erfodert sie 
von oben eine freysinnige, zarte und weise Leitung. 
Möge die Vorsehung unserm Vaterlande den v ollen Genuss einer voll­
kommenen und der Weisheit unsers verehrten Monarchen entsprech enden 
freyen Verfassung geben , und möge sie unter göt tlichem Schut z sich cnt· 
wickeln und befestigen . 

Stein an Gräfin Reden Cappenberg, 24. Dezember 1828 
l'rcuse. S t.nuts nrc h iv B resluu 

Rückbliclc auf die letzten M onate. B eilegung des Konflikts mit Vincke. Der zweite 
westfälische Provinziallandt<ig. D ie rheinisch-westfälische Gef ängnisgesellschaft. 

Dass ich Ihre Briefe d. d. 1. Oct., 15. Nov . so sp ät beantworte, bitte ich, 
meine innigst vereh rte F reun din, meinem bewegten und b esch äftigten 
Leb en zu zuschreiben, es st and in Missverhältniss mit meinen durch 
Alter gedrückten Kräft en , und erst seit dem 22 . 1. M. gcnicssc ich der 
Ruhe, die ich so sehr bedarf, und der Einsamkeit , n ach der ich so sehnlich 
verlangt e. 
Ich verlebte drey Wochen in Nassau, brauchte das Emser Bad, das sich 
immer für mich sehr wohlthuend b eweist , besu chte in Cöln den E rz­
bischof Spiegel, der mit schonender H and und vieler Weisheit an der 
Bildung seiner Geist lichkeit und seiner Diozesanen arbeitet, in Diersfort 
un seren würdigen Freund W ylich . . .. 
. . . In Cappenberg verweilte ich 4 Wochen , und seit dem 20. November 
hielt ich mich in Münster bis zu dem 22. 1. M. auf . 
Da s ganze Missverhältniss mit H . v. Vincke war b ereits vor meiner An­
kunft au sgeglichen , er hatte bereits d . 18. September auf meine Ernen· 
nung zum Landtags Marschall an get ragen . . . Mir war diese plötzliche 
Veränderung unerwartet , sie klär te sich aber folgendermaasen auf. Ich 
erhielt den 23. Oet ober einen den 10. Sep tember von H. v . Schuekmann 
E xc. geschriebenen Brief 1) , worin er mich in des Kronprinzen und 
seinem Namen auffodcrte zur E inigkeit mit H . v . V[incke]. Hiezu er-

1 ) S. oben S. 600. 
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klärte i ch mich bereit 1 ) , erzählte ihm, was ich bereits gethan hätte und 
versicherte ihn, ich würde mich so wenig durch persöhnliche Abneigungen 
als durch ein anderes selbst süchtiges Motiv zu einer dem Ganzen nach­
thciligen Handlungs W eise verleiten lassen . Hierauf erfolgte die Ernen­
nung zum L[and]T[ags] Marschall. Den Brief des H. v. Schuckmann hatte 
H. v . Rochow erst d. 14. Oktober an m eine Tochter in Thurnau abge­

geben. 
E s fand k eine Reibung in Geschäften statt, im übrigen Lehen zog sich 
H. v. Vinckc mehr zurück, wozu auch seine veränderten Familien Ver­
hältnisse mögen Anlass gehen, seine H curat h 2) . •. . 
Das Princip d es allgemeinen Missvergnügens und der Spannung, das 
f ehlerhafte Cataster Geschäft , besteht fortdauernd - das Betragen des 
H. v. V[incke] ist leidensch aftlich , verschlossen , ungerecht. 
Der diesjährige L[and] Tag war weniger stürmisch wie der verflossen e . 
Die Eifersu cht unter den verschiedenen Ständen hatte sich gemildert und 
äusserte sich nur hey zwcy Gelegenheiten 3

) - übrigen s wurde mehreres 
Gute veranlasst. 
Meine Ansicht über das ständische Institut ent hält meine Rede hey der 
Eröffnung des L[and] Tags, die i ch mir erlaube, Ihnen mitzuthcilen . 
Auch empfehle ich Ihrer Aufmerksamkeit die anliegenden Schrif-icn über 
die Rheinisch-W cstphälische Gefängni s Gesellschaft - ich hoffe, dass eine 
Tochter Gesellschaft in Münst er wird gestiftet werden. Gewiss würde 
eine solche Gcfängniss Anstalt auch in Schlesien sccgen svoll würken . 
Sie haben, meine v erehrte Freundin, wohl die Tasse mit dem Schloss 
Thurnau von Rosenstiel erhalten, eine ähnliche schickte er mir, sie ist 

sehr gut gelungen . . . 
Nachschrift. Ich werde wahrscheinlich Ende Januar nach Berlin zum 

Staats Rath gehen ... 
Empfehlen Sie mich dem freundlichen Andenken des Graf Anton Stolberg. 

Stein an Viebahn Cappenberg, 28. Dezember 1828 
N11cb Pcrtz u. o. 0 . VI, 2 S . 645 ff. 

Dank fur die Übersendung der Akten fiir die von Stein unternommene Darstellung 
der Landtagsverha111ll11nge11. Das R echt cler S tände, Einsicht in die Verwaltungsakten 
zii fordern, soweit sie zu ihrem Gcschiiftslcreis gehören. Ergebnisse des zweiten wcst­

fäliscl1c11 Provi11ziallandtags. D ie westfiilische llilfsbank. E rhebungen fiir den 
nächsten Landtag. Notioendigkcit gewissenhafter Wahlen. Problematik des bä11er­

liche11 Jl7 ahlrcc/11 s. 

E. H. vorläufige Sendung von Acten habe ich erhalten und b enutze sie 
zu den Vorber eitungen, so die vollständige Darstellung der Landtags 
Verhandlungen erfodcrt - die Berichte über Catastcr und Zusatz Ccn-

1) S. oben S. 607, Anm. l. 
3) Vincke hat te sich im September 1827 zum 2. Mule verheiratet, nachdem seine erste Frau 
im Mai 1826 gestorben war. Vgl. oben S. 388, Anm. l. 
3 ) Aus Anlass der Ablösungs-Ordnung und der Verordnung über die Lnndratswnhlcn. 
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timen ' verden auf den H errn Finanz Minist er die "\Vürkuogen des von 
Johannes zufolge der Offenbarung verschluckten Buch s hervorbringen . 
Ueber das Recht der Stände, Mittheilung und Einsicht der auf ihren 
Geschäfts Crayss sich beziehenden Acten zu fodern, also der die verschie­
denen Verwaltungs Zweige betreffenden Acten, sammle ich Nachr ichten, 
n ehme Rücksprache -so die Verwaltungs Zweige Gegenstände betreffen, 
die vor den Augen der ganzen Provinzial Bevölkerung liegen , ihren Hän­
den fühlbar, ihren Ohren hörbar sind, da der Beruf der Stände als Organ 
des Interesses der Provinz sie verpflichtet zur Kenntnissnehmun g von 
diesen Gegenständen , so ist es widersinnig und willkührlich, ihnen die 
Mittel zu diesem Zweck zu n ehmen und sie in Unwissenheit über öffent­
liche Angelegenheiten und die sie betreffende Verhandlungen zu h alten. 
Au nahme von dieser R egel mag eyn alles was die Persöhnlichkeit der 
verwaltenden Behörden betrifft. 
Ich ersuche E. H . das Recht der Stände, Mittheilung der ihren Geschäfts 
Crayss betreffenden Acten zu fodern, zum Gegen stand Ihrer Aufmerk­
samkeit und Ihres Nachdenkens zu machen . 
So übereilt der Geschäfts Gang des diesjährigen Landtags war , so abwei­
chend von der in der Geschäfts Ordnung vorgeschrieben en Form, so darf 
man doch behaupten , dass m ehrere gute und gemeinnützige Beschlüsse 
daraus hervorgegangen sind, z.B. die Vereinigung der 7 ab gesonderten 
Feu er Societäten, die scharfe Critik der Wegebau V crwallung, die Ab­
kürzung der Präscriptions Zeit u. s . w. Die Hülfsbank scheint mir ein 
gewagtes Geschäft an sich, zu abhängig von der P ersöhnlichkcit der V cr­
waltung, die in vorliegendem Fall . ich in den Händen des etwas poeti­
schen, sehr achtbaren H errn Dahlencamps concentrirt - ich würde 
immer stimmen A. d . h . antiquat. 
In Zukunft wird man bcy der Eröffnung der erst en Sitzung mit dem Vor­
lesen der Geschäfts Ordnung den Anfang mach en mü sen , um bey den 
allen Mitgliedern ihren Inhalt zu erneuern, bcy den n eu en ihn zu ihrer 
Kenntniss zu bringen . Sodann wird man sich durch die Men ge der 
Anträge, Petitionen nicht zur Uebereilung, Oberflächlichkeit u . s. w. 
hinreisscn lassen, die wichtigern auswählen, gründlich bearbeiten, die 
weniger wichtigen bis zu dem näch st en Landtag zuriicklegen . 
Das 'Wesentliche bleibt immer Wahlen tüchtiger Männer - und hier 
haben sich die Städte am meist en vorzuwerfen, Minden, Paderborn, 
Arnsberg, Bielefeld, Unna mit seinem Verband, Dortmund, auch Mün­
s ter -hier konnte man sieb en tüchtige Männer wählen , und welche Hülfe 
hätten wir nicht in ihnen gefunden ! 
Ueber diesen Mangel mu s man sich laut mündlich und in öffentlichen 
Blättern aussprechen. 
Die W ahlcn des platten Landes bleiben immer bedenklich, der Bauer wird 
den Landtag als einen Carneval ansehen, für dessen Genuss er durch 
Müssiggan g und Diiitcn noch oben drinn b elohnt wird - er trägt ein 
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Sümmchen Geld nach Haus, bringt Frau und Kindern Weihnachts 

Geschenke und fährt cxtrapost nach Haus oder lässt sich Schust ers 

Rappen extrapostmässig bezahlen . 

Ich ühcrschicke E. H. das Honorarium für d en schätzbaren Verfasser der 

„ Prüfung u. s . w ." den Herrn Professor Egen 1). - Warum sollte er es 

nicht annehmen; als Schriftst eller hätte er es von einem Buchhändler, 

als Arzt von einem Kranken , als Advocat von einer Parthey genomm en -

ich bin nun weder Buchhändler noch Kranker, n och in einem Rechts· 

. treit in Soes t verwickelt, habe aber veranlasst, dass H err Professor Egen 

Zeit und Kräfte auf einen Gegenstand verwandt, der nich t seines Berufs 

ist . 
H err v. Wylich wünscht , dass 100 Exemplare an Buchhandlungen nach 

Cöln, E ssen, Düsseldorf zum Verkauf geschickt werden - es wäre gewiss 

sehr nützlich, und bitte ich, es H errn Hüffer zu sagen . . . 

Stein an Hüffer Cappenberg, Dezember 1828 

Nuch Pc rl.7. n. n. 0 . VI, 2. S . 6•18 

Notwendigkeit gewi ssenliafter TV ali len fiir die Provinziallandstände. Versager& der 

grosscn Städte in dieser Hinsicht. Problematik des Wahlrcd1ts ]ur die unteren Stände. 

Hoffrwrig auf eine gedeihliche E ntwicklung des Instituts der Landstände, insbesondere 

ouch durch Öffentlichkeit der Verhandlungen. 

Die E rfahrungen , die wir auf den beyden Landtagen ge ammelt, beweisen , 

wie wichtig es ist , mit Strenge uud Gewissenhaftigkeit h cy den \Vahlen 

der Abgeordneten zu verfahren. Der Vorwurf der Pflicht V crgessenheit 

trifft h auptsächlich die grös eren Städte, als Minden , Bielefeld, P ader­

born, Arnsberg, Siegen, Dortmund, au ch der Verband Unna-H erdecke 

war verpflichtet, strengere Au swahl zu b eobachten, auch Münster spreche 

i ch zum Theil vom Vorwurf nicht frey. 

Hätten wir sieben tüchtige, in irgend einer Beziehung brauchbare Män­

ner mehr gehabt, so hätten sich nicht alle Arbeiten auf eine geringe Zahl 

brauchbarer Männer zu ammengedrängt. 

Ich besorge sehr, dass die Wahlen des 4tcn Standes in der Folge noch 

unvollkommner :eyn werden , für die guten Landleute wird d er Landtag 

eine Art Carncval scyn , der Sinnlichkeit, Eitelkeit und dem Eigennutz 

schmeich elnd, sie werden , zum spahrsamen Leben gewöhnt, die Reise oft 

zu Fuss oder gemein chaftlich machend, mit einem Sümmchen von 30 

bis 40 1' halern in Cassa n ach Hause kommen und Frau und Kind mit 

einem Weihnachts Geschenk erfreu en. 

Gewiss fehlt unserm ständischen Inst itut noch viel - zuerst ein geeignetes 

Publicum, das unsrige ist an das Bcvormundschaftet Seyn durchaus 

noch gewohnt, es muss vieles von einem jüngern b essern Geschlecht er­

wartet werden. 

1) S. oben S. 616. 
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Sodann ist die Ueherschwemmung mit mittelmässigen und ungebildeten 
Men schen nicht gemacht, um Vertrauen einzuflössen. 
Die Bekanntmachung der Verhandlungen wird gewiss dazu dien en, einen 
öffentlichen Geist zu gründen und zu entwickeln, und man muss suchen , 
ihn zu erhalten. 

Marwitz an Stein 
St. A. 

Friedersdorf, 4. Januar 1829 

Die Fmge der Offc11lcgun.g der Verival1u11gsakt.c11.Jur den. Gebrauch der Provi11zialstä11dc. 
E inigkeit zwischen Marwitz und Stein im Kampf gegen die Biirolcratic. 

Euer Excellenz hochverehrtes Schreiben aus Cappcnberg vom 24„ Dec. 
ist mir schnell zu Händen gekommen, und kurz darauf auch das aus 

/ 

Münst er vom 21.1) . Ich danke denen selben verbindlich st für die mir gütigst 
gegeb enen Aufklärungen. 
Hier in der Mark Brandenburg befinden wir uns im vollen Besitz der 
alten stündisch en R egistraturen , dagegen waltet und schaltet man mit 
den neuen nach Belieben, und wir können vor der Hand gar nicht h offen , 
dass die wichtigen Punkte, de ren Euer Excellenz erwähnen , n emlich 
wegen Offenlegung der Acten und zu gebender Auskunft von Seiten der 
Provinzial Beamten und Behörden, irgend Berücksichtigung finden wer­
den , denn wir leiden im vollst en Maase an dem , was Euer Excellenz von 
dem Geist e der Behörden au ssagen , und zwar ist ihr Widers1and v om 
der schlimmst en Al:t, nemlich weil weniger ein öffentlich er , als ein ge­
h eimer. 
Wir haben erlebt, dass auf Königl. Befehle Regierungs Commissarien mit 
einer st ändischen Deputat ion über eine ständisch e Angelegenheit verhan­
deln musst en , um das Resultat zur Allerhöchsten Entsch eidung zu 
bringen. Diese Commissarien waren so facilc, dass die Einigung leicht 
und ganz v ollständig erfolgte, so dass die Angelegenheit als abgemacht 
betrachtet werden konnte . Das Resultat war in einem R egulat iv nieder­
gelegt , welches nun zur Bestätigung weiter ging. Dieses erfolgte in fol­
gender Art: „ Ich genehmige von den bcyden eingereichten R egulativen , 
das sub u. s . w." 
Und dieses Regulativ enthielt, zum höch st en Nachtbeil der Stände, eine 
Menge Bestimmungen , die in j ener anscheinend so erfolgreich en Confe­
renz von den R egierungs Commissarien g a r n i c 1\ t e i n m a 1 z u r 
S p r a c h e g c b r a c h t , viel weniger in dem mit beiderseitiger 
Uebereinstimmung verfasst en einen R egulativ erwähnt worden waren. 
- Man hatte sie also zurückgehalten , die Berathung zum Blendwerke 
gemacht und dann ein zweites gut unterstütztes R egulativ mit dem be­
ratheucn zugleich eingereicht. 
Ich glaube, dass Euer Excellenz noch sehr glücklich sind, da Sie in West­
phalen einen Landtags Commissarius haben , der das Gute will und ge-
1) l"chlcn beide. 
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wiss immer offen zu Werke geht, selbst wenn er abweichender Meinung 
ist. 
Gewiss liegt der grösste Theil der Ucbel , die die Provinzen drücken , daran , 
[dass] „ die Schule allein" un erc R cgicrer bildet und dass sie dann an 
den Schreibtischen und in den Registra turen fortleb en , der praktischen 
und per. önlich en Kcnntniss der Laudcsangclcgenbeiteu gänzlich ent­
fremdet , daher ohne eine andere Theilnahme au selbigen , als der des 
Arbeiters, dass er sein Pensum vollendet. 
Für die mir gen eig test mitgethcilte Eröffnungs Rede und die Geschäfts­
ordnung, die mit der unsrigen sehr übereinstimmt, sage ich m einen ver­
bindlichen Dank. 

Stein an H üffer Cappenbcrg, 9. J anuar 1829 
St . A. Kßnzcpt 

Z ensurfreiheit der L andtagsdrucksachen 

Auf E . W. Mitteilung der Corrc. pondenz mit des Herrn Ober Präsidenten 
E . über den Druck einzelner Landtags V erhandlungcn zum Gebrauch der 
.Landtagsmitglieder 1

) h abe ich die Ehre zu bemerken , dass nach dem 
Schreiben des H errn Ober Prä idcntcn v . Vincke E . d. d. 3 t cn Januar 
die zum Gebrau ch der Abgeordnet en bestimmt en Schriften keines Impri­
m atur bedürfen , so auch nirgends in anderen Provinzen , noch hier auf 
dem erst en Landtag gcfodert worden , au ch keine Folge haben würde als 
Unterlassung des Druckes und Vervielfältigung der Abschriften. 
D er zweyte Landtag ist zwar den 24stcn Dezember geschlossen, seine 
Mitglieder sind aber n och vorhanden , sie sind verpflichtet, mit Ernst und 
Folge ihre Aufmerksamkeit auf die Gegenstände ihres gesetzlichen Be­
rufs, „gesetzmässige Organe der Provinz zu scyn", zu wenden und auf 
die darauf ich beziehende Gegen tändc ihr · achdenkcn zu richten. 
Deshalb werden wicht ige Act enst ückc lithographirt , den Abgeordnet en 
zugest ellt, z. B. über LippeSchifffahrt, Zu atz Centimcn, und desh alb 
ist es au ch nöthig, dass die Actenst ücke, deren Abdruck während des 
Landtags wegen Kürze der Zeit nicht geendigt werden konnte und deren 
Abdruck von dem Landtag beschlossen war, den Abgeordnet en zuge­
sandt werden. 
Ich zweifele nicht, Herr Ober Präsident v. Vinckc E. werden ihren Ein­
spruch zurücknehmen , wenn E. W . ihm obige Bemerkungen mitzutheilcn 
die Güte haben, und würde ich mich ungern gcnöthigt seh en , die aus dem 
gesch ehenen Einspruch entst ehende Stöhrung der innern geistigen Au sbil­
dung des ständischen Instituts zur Kcnntni s der höheren Beh örden und 
selbst des Königs zu bringen. 
1) Es hnndclt sich hier um die Drucksncben über dns Kntnstcn vcsen, deren Druck­
legung und Versendung von Vincke bennstandct ·wurde. - Der Brief Steins nn Hüffer 
trügt ostcnsibk n Cbnrnkter, Stein deckt H üffcr mit der vollen Autorität seines Nomens. 
Vineke liess es auf einen Konflikt mit Stein nicht ankommen, die Sache wur ibm wohl auch 
nicht wicht ig genug. 

40 
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SLein an Hüffer Cappenberg, 14.. Januar 1829 
Nuch Pcrtz u. ll, 0. VI, 1. S. 650 f. Dort ·vollstüodig 

Der S treit mit Vi11 ck e um cli e Zensurfreiheit cler La11cltagsclrucksache11. Die Kataster­
angelege11hei1. J\fissst.immung i.n Rhei11la11cl- W estfalen . S teins Darstellu 11g cler 

Landtagsvcrlw11cll11ngc11. Ifoff111111g auf gii11stige E11twicklu11g des stä11disc/1e11 Instituts. 

E . W. haben hoffentlich meine Antwor t 1 ) erhalten, und wünsche ich von 
H erzen, dass H err Ober Präsident v . Vincke seinen Einspruch zurück­
nimmt; denn die Behauptung, die Verhandlungen der Landslände mittel­
barer W eise der Censur zu unterwerfen, ist doch gar zu unhaltbar. - E s 
ist zu b edauern, dass er vom Anfang der Berathungen über <las Cata. ter 
ao. 1826 die Sache leiden chaftlich und al einer Parthey entgegentret end 
b ehandelt hat, ohngeachtet das ganze Geschäft in Händen gegen ihn 
freundlich gesinnter Männer war . . Da Catast er war a l. o nie ein Gegen­
stand ruhiger , n ach \Vahrheit forschender Untersuchung, . ondern E r­
bitterung beleidigter E igenliebe brach überall hervor. Zu bedauern ist es, 
dass die Beschlüsse über das Cataster W esen mehrere J ahre gefa. st wur­
den , eh e das tändisch e Institut bestand, das man es nicht hier bcreils 
prüfte . . . E s ist viel geschadet und ein kostbares, unvollkommenes' 
\Verk geschaffen , Missvergnügen und Unwillen allgemein erregt .. . Diese 
Stimmung hat sehr nachlheilige Folgen bey den beweglichen, ohnehin 
unzufriedenen und, wie ich glaube, von den Franzosen insgeheim bear­
b eiteten Rheinländern, und ich hörte hierüber während meines Aufenl­
halts in Na sau und bey meiner Rückreise über Cölu und Wesel sehr hef­
tige und mich betrübende Aeu sserungcn. 
Ich wiederhole mein Anerbiet en, dass ich alle Kosten und Strafen tragen 
will, so E . W. in dieser Censur Angelegenheit treffen können ; enden Sie 
mir durch einen sichern expressen Boten die Druck achen her , ich über­
nehme dann das Weitere. 
Hier bin ich besch äftigt mit der Darstellung der Landtags Verhandlungen, 
ich sehe, dass die Majorität sich gegen die Hülfs Bank oder Ca sc aus­
gesprochen oder vielmehr unter chriebcn und glaube die Sache wird in 
Berlin verworfen. 
Auch in Frankreich k ommt die Städte Ordnung zur Sprache - H err 
v. Barante 2 ) schrieb schon vor einigen Jahren über diese Materie, 
„ Sur les communes et l 'aristocratie", so gute allgemeine Betracht ungen 
enthält, gegen das Centralisiren, im 6ten H eft der „ Revue franc;aise" 
(einer sehr guten Quartal Schrift) ist er der Sache n äher getre ten - ich 
erwarte das H eft. 
Sehr zu wünschen ist es, dass man sieh unter den Ständen vertrage 

l) Vom 9. Jnnunr. 
2 ) Amnble Guillaume Baron de Burnnte (geb. 1782), französischer Verwaltungsbeamter 
und Historiker. Die von Stein erwiilmtc Scbrifl erschien 1821. Drei Jahre spiiter kam 
ßarnntes Hauptwerk, die „Histoire des Ducs de Bourgogne" heraus, die Stein ebenfnlls 
gekannt h at. 
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und eine Sache fes t im Auge h alte - Au hildung des ständischen Insti­
tuts . - Hierzu wird dienen , wenn man Grundsätze auffindet 1) über 
Einsicht in die Act en der Behörden , so Gegenstände betreffen, welche 
entweder in der Form von Propo ition oder Anträgen oder. Petition zu 
der stiindi chcn Berathung gebracht werden , 2) Trennung der Provinzial 
und Staats Fonds - erst ere der Bewilligung und Aufsicht der Stände 
unterworfen. 

Stein an Spiegel Cappcnberg, 16. Januar Hl29 
Prcun. S t11at surcl1iv Münel cr. NucLln81 Spiegel. - Vull.i, l. i;cdr. Pc rtz u, n. U. VI. 2. S. G65. Hier lc lcht (;Clciln.l 

Riiclcblick auf dCT1 zweiten westfälischen Landtag. Differenzen mit Vi11ckc, insbeson­
dere w1•gc11 der Zensurfreiheit der ta11dtcigsdru clcsache11 . S teins geplante R eise nach 
B erlin . 

. . . Unser Landtag i. t gcschlo sen , mehr allgemeine. Interesse für die 
Provinz \Ve tphalcn und mehr Einigkeit unter den Ständen zeigte sich . 
- H err Oberpräsident v . Vincke war unzufrieden über den Gang der 
Verhandlungen über Hülfsbank, gegen die ich eine Majorität von 33 zu 
27 erklärtc," über den Wege Bau , über das Catasler - ich übersende 
E . E . G. ein; Druckschrift, den Bericht 1) u. s. w . mit der Bitte, ihn auch 
H errn v. Wylich milzuthcilcn . 
H err v . Vinckc hat von Herrn Hüffcr begehrt, er . olle diesen Bericht, 
de.· cn Druck der Landtag den 19 ten Decemhcr beschlossen , der Ccnsur 
unterwerfen - der es ablehnte, mich davon benachrichtigte - ich wider­
sprach in einer motivirten ost ensiblcn Antwort au H errn Hü.ffcr 2) , der 
mir 20 Exemplare zur Vcrthcilung verschickte, die erfolgt ist. - H err 
v. Vincke ist jetzt in Düsseldorf, er wird morgen zurückerwartet. 
E. E . G. Hirtenbrief über das Fa tcn ist fromm, rein christlich-sittlich, 
im höchsten Grad erbaulich . Ihre Bcmiihungcn werden gewiss gesecgnet e 
Früchte bringen , Gott erhalte Ihnen Kräfte und Leben. 
Ich bin mit der Darst ellung der Landtags Verhandlungen beschäftigt 
- erwarte eine Bestimmung wegen der Abreise nach Berlin. 

Stein an Hüffcr Cappcnbcrg, 16. Januar 1829 
Nuch Pertz 11 . u. 0 . VI , 2. S. 652 . Dort vollstümlig 

Der Streit um die Zensurfreiheit. <ler Laridtagsdruck soclien. ]czgdlichc Fragen, 

Die mir zugcsaud teuExcmplare3) versandte ich sogleich au die bedeutend­
sten Mitglieder des 1 ten uud 2tcn Stande , auch an die H errn v. Vie­
bahn und Devcn s 4) , ich wünschte, Sie schickten noch eines an H errn 
Landrath Thüssing ") - nun wollen wir das R esultat des Kampfes über 
Censur abwarten, der , von jeder Seite betrachtet, höch st absurd ist. Die 
Ccnsur . oll doch über Verbreitung vcrdcrhlichcr Schriften ins Publicum 

1) S. oben S. 625, Anm. J. 2) Am 14. J anuar. 3
) Vgl. oben S. 626. 

') Vgl. S. 568. fi) In Arnsberg. 
40* 
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angeblich wach en, hier ist aber k ein Publicum, sondern ein ständischer 
Verein, der die Angelegenheit, so den Inhalt der Druckschrift ausIJ?.acht, 
ohnehin bereits kannte, da er über ihn ber athschlagte, eine Ober Behörde, 
endlich der König, die alle über der Censur stehen, was soll , für wen soll, 
zu welchem Zwecke soll die Censur censiren. 
Jagdliche Fra.gen. 

Stein an Viebahn Cappenbcrg, 18. Januar 1829 
N Mch Pntz u. u. 0. VI , 2. S. 65:l ff. Dort vol lii t., hier le icht gckiirzl 

Steins Darstellung der Landwgsverhandlungen. Bedauert ein.~ Fehlen. einiger Unter­
lagen. Der Streit. 1tm die Zensurfreilreit der La11cltagsdruclcsac11c11. 

E. H . sehr geehrtes Schreiben d . d. 2tcn und 12tcn Januar blieb lange 
unbeantwortet, und meine Danksagung für Ihre gütige und freundliche 
durch den Jahreswechsel veranlassten Wün ehe ausgesetzt - sie ist nicht 
weniger innig und lebhaft und hoffe ich , dass auch Ihnen jedes wahre Glück 
zu Theil werde, wozu ich vorzüglich rechne innerer Friede, stetes Fort­
schreiten in rcligieus-sittlich und geistiger Entwicklung und Gesundheit. 
Mit meiner Dar tellung hin ich morgen fertig und schicke E. H. in wenigen 
Tagen ein reines Concept, um davon zwcy Abschriften nehmen zu lassen , 
eine dritte lasse ich hier anfertigen und übersende sie unmittelbar mit 
einem erläuternden Schreiben an S. K. H. den Kronprinzen. 
Bey meiner Redaction vermisse ich sehr die Acten der Ausschüsse, die 
manches enthalten , so zur Vervollständigung, Berichtigung u. s. w. ge­
hört - so fehlt der Bericht des H errn G[rafen] v. S[chmising)- Kersscn­
brock 1) über die Confcrenzen in Münst er und Godesberg - eine Denk­
schrift des Herrn v. Lilien über den Wegebau und dergleichen mehr -
auch ist der Be1·icht des H errn v. Schorlcmer über die Conferenzen in 
Arnsberg und Godesberg mit dem Catast cr Wesen als Anlage nicht ab­
gedruckt 'vorden. 
Ueber diesen Abdruck h at H err Oberpräsident v. Vincke dem H errn 
Hüffcr bedeutet , dass er der Censur zu unterwerfen, weil der Landtag 
gegenwärtig auseinander gegangen ... 
Die Anwendung des Instituts der Censur auf Landtags Verhandlungen 
überhaupt und die vorliegende Cataster Sache ist ganz unhaltbar. 
Censur soll Verbreitung verderblicher Druck schriften in das Publicum 
verhindern und ihr zuvorkommen - die fragliche Druckschrift ist aber 
nicht für das Publicum, sie betrifft Gegenstände, so den Ständen seit 
zwey Jahren vorliegen , insbesondere ist die eine b ereits 1826 erschien en; 
sollen die Stände sich über den Gegenstand berathen, so müssen sie ihn 
festhalten , sich ihn vergegenwärtigen, es sey nun durch Auswendiglernen, 
Abschreiben , Lithographiren, Abdrucken, alles dieses liegt innerhalb der 
Gränzen der natürlichen Frcyheit, ist res merae facultatis - der Abdruck 

1 ) Max Friedrich von Schmising-Kcrsscnbrock (17Bl - 1B36). 
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war vom Landtag während einer Dauer beschlossen, seine Ausführung 
konnte (nur wegen der Hindernis e, so man den ständischen Cataster 
Arbeiten in Weg gelegt) er st nach dem Landtag erfolgen, so wie dies der 
Fall mit allen Beschlüssen des Landtags ist, die der Natur der Sache nach 
erst n ach seiner Auflösung in das Leben treten können . . . 
Die ewige Wiederholungen von Unterlhänigkcit u. s. w. sind langweilig 
und haben wenig Würde. - Hierin zeigt sich die höchste Virtuosität im 
Bericht cles Grafen Mengersen über die Gleichförmigkeit der Wagen 
Gleisen. , 
Die Hauptsache bleibt gute Wahlen . Wegen L. R. Gcrstein machte mau 
noch clen Einwurf des Mangels zehnjährigen Be itzes, dieses Hinderniss 
lassen Sie ihn prüfen. Väterlicher Besitz, Mitbesitz zählt. 
Wegen meiner Reise nach Berlin ist noch nicht s bestimmt - ich werde 
meinen Weg über das alte Soest nehmen. 

Stein an Gagern Cappenberg, 22. Januar 1829 
Gugcrnsclir1 Archi v. Schlo11s Ncucnbi.irs 

ü bersendet. ihm sci11c A11spracltc z1tr E röffmmg des zweit.e11 westfäliscltc11 Provin::ial­
la11dtags. Die Darstellung der La11dtagsverltandl1tngc11. Plan ei11er R eise nach Ber­
lin zur Staatsratssit::1tng. D er Streit um die Städtcordmmg. A ncillon. Das Pro­
blem der Auswa11dcrung . Dio Mo1w.111cnta Gcrma11iac llistorica. D er mitteldeutsche 
Zollverein. 

Seil dem ich E. E. Brief d. d. 30 st en N ovcmbcr erhielt, traten wir ein neues 
Jahr an, möge es für Sie ein freuclenvollcs, glückliches Jahr seyn , das ist 
mein h erzlicher \Vunsch. In der Zwischenzeit hielt ich mich vom 20st en 
November bis zum 22st en Dezember in Münster wegen des Landtags auf 
- meine Rede als Antwort auf die Eröffnungsrede des H errn Landtags 
Commissars übersende ich Ihnen anliegend, Sie werden die darin ausge­
sprochene Gesinnungen nicht missbilligen. 
I ch bin nun be chäftigt mit der Darst ellung der Verhandlungen des Land­
tags, die ich E. E„ wenn wir einander im Laufe des Sommers sehen, vor­
zulegen die Ehre haben werde, mit einigen darauf Bezug habenden Druck­
schriften , im Fall Sie alles dieses intcrcssirt. 
Wahrscheinlich gehe ich im Februar nach Berlin, um mehreren Verhand­
lungen im Staats Rath über dort vorliegende Gesetze beyzuwohneu, unter 
andern über die Städte Ordnung für die westlichen Provinzen - hierüber 
hat sich ein schriftstcJlerischer Streit erhoben zwischen H errn v. Raumcr, 
Gh. Streckfuss und Herrn Burgemeister in Landeshut 1) , dessen Abhand­
lung die beste ist. Dieselbe Materie kömmt jetzt in den Französischen 
Kammern vor - ich bin begierig auf die e Verhandlungen . 

1
) K. A. Perschkc. E r halle mit ciucm „Versuch einer Metakritik der Kritik der II. 

v. Raurner , Streckfuss, Horn, Wchnert, Thiel über die preussischc Städ te-Ordnung" 
an der literarischen Auseinandersetzung über <lic Revision <lcr Städte-Ordnung teil­
genommen, 
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Haben Sie Ancillon „ Extreme in der Politik" 1) gelesen ; es ist das Werk 
seines Charakters, eines pfäffischen Hofschranzen - unterdessen ist 
manches Gute darin, wenn Sie es umsonst haben können , so blättern Sie 
es durch. 
Nach dem, was ich von unserem ehemaligen R esidenten in Rio Janeiro, 
H errn v . Olfers 2) , erfuhr, werden die Colonist cn in Brasilien gut aufge­
nommen, nur v erweigert der Staat Zahlung der Frachtkost en . - Wie 
leicht wäre es für Preussen , jährlich 1000 bis 1200 Mcn. eben aus den Rhein 
Gegenden ver schiffen zu lassen , statt diese Masse von Menschen in Straf 
Anstalten aufzubewahren - was bcy uns geschieht und geschehen soll, 
werden Sie aus der Anlage 3) er chcn. Ucber diese Strafanstalten ist ein 
vortreffliches Buch herausgekommen von Julius, einem getauften 
Hamburger Juden - der H erzog von Gloucesler hal es auch en glisch 
übersetzen lassen. 
Haben Sie Stenze! „ Geschichte der fränkischen (salischen) Kaiser" 4) 

gele en ? E s verdient es. 
Pertz schreibt mir vom 7 t cn Januar, ein Drittel, n ämlich 200 Seilen , 
vom zweytcn Band der Monumenta scy bereits gedruckt; er hatte unter­
dessen sich selb t , in der Form von Zwillingen , die ihm seine Frau gebahr, 
herausgeben las. en . 
E s erscheint in Berlin ein Zeitblatt für Gewerbetreibende u . s . w. Das 
erste Stück im zweyLen Band spricht ein sehr verständiges \Vort über den 
mitteldeutschen Handelsverein - eine höchst dumme Anstalt - im 
Na sauischen verdankt man ihm den Unwerth der Mittelweine ... . 
Ich fürchte mich ein wenig vor der Berliner Rei. e, las aber in den Me­
moiren von Franklin, dass er im 7lsten J ahre nach Frankreich vom 
Coogress gesandt wurde und dort bis ins 80st e blieb - ich vertret e zwar 
n icht den Congress, habe aber doch einen Beruf und werde ihm folgen. 
Nachschrift. Es best ehen gegenwärtig in Paris Commissionen : 
1) zur Untersuchung der Fabriken und Handels Verhältnisse, best ehend 
aus Staats Beamten und D eput irten der Cammern, so die BetheiligLen in 
diesen Gewerben vernehmen; 
2) zur Untersu chung a) der Canäle und h) Chausseen. Ueber a) hal 
Mole 5) und über b) Pasquier berichtet. 

1 ) „ Zur Vermittlung der Extreme in den Meinungen" (1828). 
2) l gnuz von Olfers (geb. 1793). Er wur 1816 a ls Legations-Sekretär Beglei ter des Gra fen 
Flemming auf seiner Gesandschaftsreise nach Brasilien gewesen, kam dann als Legations­
rat nach Lissabon und Neapel und war 1826- 1828 Vertreter Prcusscns am brnsilinnischen 
Kaiserhof. Später ging er nus dem diplomatischen Dienst in (lic preussische Kulturver­
waltung über und wurde 1839 Generaldirek tor der köuigl. Museen. 
3) Das lithographierte Promemoria über die rheinisch-westfälische Gcflingnisgesellscha ft 
vom 29. Dezember 1828. 
4

) Stenzels „ Geschichte Deutschlands unter den fränki schen Kaisern" erschien in zwei 
Bänden 1827- 28. 
~ ) Louis Matthieu Graf von Mole (1781- 1855) , ein unter dem Kaiserreich schnell empor­
gestiegener Jurist , 1813 Justizminist er , der auch während der l 00 Tage dem Kaiser treu 
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Die Verhandlungen werden gedruckt, es erschienen Auszüge von a und b 
im Journal des Debats 1). Könnte ich die gedruckten Sachen nicb t gegen 
Bezahlung durch Herrn v. Fabricius 2) erhalten? 

Stein an Viebahn Cappenberg, 24. Januar 1829 
Nac h J'c rLL u. n. 0. VJ, :.?. s. 655 r. Dort "olli,t. 

Die Zwsurf rciheit der Lamltagsdmcksachen. Steins Darstellung der Landtags11erhallll­
l1rngen. 

E. H. habe ich die Ehre zu übersendeu: . 
1) eine Correspondenz über die angcmaa. t c Ccnsur sub petilo remissionis ; 
mir scheint, H err v. Vinckc lässt die Sache fallen . .. 
2) Fünf Hefl c der Dars tellung als reines Concept sub petito remissionis ; 
ich suchte Voll. tändigkeit, Kürze und Unpartheylichkcit. Von dieser Dar­
s tellung habe ich hier eine Reinschrift machen lassen und sende sie mit 
dem nächst en Eilwagen nach Berlin an den Kronprinzen, zwcy Rein­
schriften bitte ich noch in Münster machen zu lassen, mir zur Unterschrift 
zuzuschicken , um sie sodann des H errn Ober Präsidenten Exc. zurweitern 
Beförderung zu übergeben. 
3) Die Acten des zweyten Landtags schickte ich . oglcich zu E. H., die des 
ersten Landtags schicke ich den 26 st en l. M. zurück . . .. 

Stein an Hüffc1· 
St. A. Ah•chrift 

Cappenberg, 24 .. Januar 1829 

Znriicksendung der Akten des ~weiten westfälischen Provin:iallandtags. Steins Dar­
stellw1g d1Jr Verlumdlungen. Die gepla11te R eise 11ach B erlin. B erat.u11gen über die 
S tiUlteonlnung in Fra11kreirl1 . 

E. W . erhalten hicrbey 3 Vol. Acten zur Rcponirung in das Archiv und 
ein an Sie und Herrn v. Korff als Custodes Rotulorum gerichtetes Schrei­
ben , mÜ' 20 Exemplare der Druckschrift über das Catast er \Vesen per 
Expre. en zu überschicken. Ich werde sie dann noch an die b edeutend­
sten der gebliebenen Abgeordneten v ersenden. 
Meine Darst ellung is t als reines Concepl heute an Herrn v . Viehalm zur 
Be orgung der Rcinschrü.ten abgegangen ; eine Reinschrift sende ich 
unmittelbar an den Kronprinzen zur Abkürzung des Umwegs über Mün­
ster nach Berlin. Sodann frage ich bey dem Herzog Carl al Präsidenten 
des Staats Raths an, wann ich kommen soll, und so beobachte ich alle For­
men - sollte man nicht wollen in Berlin , so bin ich es auch zufrieden. 
geblieben war. Trotzdem wurde er , da er einer der ältesten französischen Adelsfamilien 
entstammte, unter Ludwig XVIII. in den Staatsrat und die Pairskammer berufen. Er war 
1817- 18 Marineminister, spliter ein scharfer Gegner des Ministeriums Villclc. Nach der 
Julirevolution trat er au f die Seil e der neuen Monarchie, bekleidete unter deren H errschaft 
verschiedene Ministerien und war auch eine Zeit lang Ministcrprüsidcnt. Der Staatsstreich 
Napoleons III. , gci;cn dc11 er Stellung genommen halle, bccnd ctcscinc poüti schc L aufbahn. 
1

) Vgl. Steins Dricf an Hüffcr vom 16. Mürz 1829. 
2) Nassauischcr Gcschliftstrügcr in Paris. 
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Ich mache E. W. aufmerksam auf einen Antrag des zweyten Preussischen 
Landtages über die Verbe serung der städtischen Repräsentation, in 
Rumpf 4te Folge der Brandenburger Stände-Ver sammlung 1 ) . 

Die Städte Ordnung wird nun auch bey den Französischen Kammern 
berathen - ich bin b egierig auf den Gesetz Entwurf, besorge aber ange­
stellte Burgemeist er, nicht gewählte - dies vermuthe ich au s den Aeusse­
rungen des Journal des D cbats . 
Ich empfehle wegen seines geschichtlichen Werths : Hüllmann, „Ueber 
das Städtewesen", 3 Theile, Bonn ~). 

Steins „Darstellung der Verhandlungen des zweiten Westphälischen 
Landtags und ihrer wesentlichen R esultate" Münster , 24. Januar 1829 
St. A. Konzept. Gcdr. uls sclbstiiudigc BroscLUrc bei den Landtni;sdruckeuchcu, &owic bei ßu_u1pf u. o. 0 . VI. S. 1 ff. 

Ga11g urrd Ergebnisse der La11dtagsvcrl1a11cll1uigen 3 ). 

Stein an Kronprinz Friedrich Wilhelm Cappenberg, 25. Januar 1829 
S t . A. Ko117.l'p l 

Übersendet. ihm sciiw Darstellung der Vcrhandl1mge1i der zweit.e11 westjälischen Pro­
virrziullandtags . J·foupt.beschwerden der St.iinclc: Katasterwesen und Zusutz-Cc11t.ime11. 
Die Mängel cler Katustrierung . Falsche Berecluurng der R einerträge, f rcmdländischer 
Ursprung der Zusatz-Centimen. Ueberst.cuenwg clcr westlichen Provinzen im V er­
hältnis zu den äst.liehen. Ungerechtigkeit der Steuer. Missstimmung in dc11 Rhein­
landcn über den Fortbest.and dieser Steuer. Stein befürchtet eine Steigerung separati­
stischer 1'endc11zen. Verlangt mehr Schutz und Förderung Jiir den deutschen Handel 
in Eu.ropa und Uebersee durch Einführung von Kampfzöllen gegen Holland u11d 
Franlcreich und Aufnahme geregelter diplomatischer B ezielwngen zu den siidamerilw-
11ische11 Staaten. 

E. K. H. erlaube ich mir, die Darst ellung der Verhandlungen des zweyten 
westphälischen Landtags ehrfurchtsvoll unmittelbar zu überreichen zur 
Vermeidung des Umweges über Münster, den die bcyden andern nahmen 
und dem Herrn Ober Präsidenten v. Vincke E. zur weitern Beförderung 
zugestellt worden; zugleich wage ich einige Betrachtungen über den 
Gang der landständischen Verhandlungen zu E. K . H. eignen und be­
sondern Kenntniss zu bringen. 
Das Verfahren bey dem Catastcr und die Erhebung der Zusatz Centimen 
bleiben noch immer die Haupt Besehwehrden der Provinz. Die kostbare 
und eine überflüssige Genauigkeit bezweckende Parcellen Vermessung 
ist zu weit vorgerückt, um eingestellt werden zu können, noch war es 
ao. 1826 Zeit, als der erst e Westphälische Landtag deren Unvollkommen­
heit rügte und antrug, sie durch unpartheyische geographische Mathe­
matiker prüfen zu lassen; es unterblieb , . man vernahm nur den, der die 
Methode angegeben, und so dauert die zum Catastcr bestimmte Steuer 
Erhöhung von 8 Procent bis auf den heutigen Tag fort. 

1) S. Rumpf' a. a. 0. IV. S. 3 f. 
3

) Vgl. oben S. 474, Anm. 2. 
2) Vgl. Bel. lll. S. 235, Aum. 2. 
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Die Provinz rcclamirt gegen diese Kost en; denn zur glcichmässigen 

Besteu erung der Steuerpflichtigen ist der Staat verpflichtet , so wie er es 

zur unparthcyischcn Rechtspflege ist , er ist nicht befugt , den einen vcrhält­

nissmässig zu seinem Einkommen zu b est eu ern, den andern zu über ­

last en. 
Die Provinz kann nicht in ihrem Innern u ngleich best euert, gegen die 

andern Provinzen überlast et werden und noch ausserdem die grossen 

Kosten der innern auf eine fehlerhafte Art vorgenommenen Au sgleichung 

tragen. 
Bey dem Catas ter wird ferner ein andrer Hauptmangel gerügt, die über­

triebene Höhe der Catast r al Reinerträge. Diese so vornehmlich aus einem 

Zahlen spiel entst eht, haben die Landst ände überzeu gend dargcthan und 

die Mittel, zur W ahrheit zu gelangen , vorgeschlagen . ·welch' Vertrau en 

verdienen die von der Catast er Behörde n ach sechsjähriger Arbeit aus­

gemittelten Reinerträge, wenn sie selbst eine Erhöhung von 100 Proccnt 

bcy einem ganzen Regierung Bezirk , dem von Trier , einer zahhcichen in 

Godesberg versammelten Commission vorzu chlagen gezwungen ist? 

Die Erhebung der Steuer Centimen verbinde t zwey a us ganz heterogenen 

E lementen bestehende Finanz Syst eme, da Fran zösische revolution äre 

und kay erliche und das Preu i;si: chc . 

Das cr st crn b eruht auf dem phy siokratischen Syst em, das die Landwir th­

schaft als die alleinige Quelle des National Reichthums ansah, daher war 

seine Haupteinnahme Grundst eu er , sie ertrug ao. 1828 in F rankreich 

290518000 Frcs .. . iiher Y:i der gan zen Staat s E innahme (Journal des 

])cbats 17. 1. 1829). In dem Grossherzogthum Berg, das seine F inanzen 

nach Franzö ischen Grundsätzen eingerichtet hatte, betrug das ganze 

Staats E inkommen 8 734. 217 Frcs., wovon die Grundst euer ohne Zusatz 

Centimen 3650000, also 2140
/ 1000 au sm achte. Nach dem Gesetz d. d. 7. 

Juny 1821 beträgt in der Preu sischen Monarchie die Grundst euer 

9 326 000 Thlr ., das ganze Staatseinkommen 50 000 000, also i t die 

Grundst euer 5437 
/ 000 oder 1

/ 0 vom ganzen Staatseinkommen . . . 

Nun liess man a o. 1821 in den Landestheilen , so zu Frankreich und dem 

Grosshcrzogthum Berg geh ör t h atten , die vorgefundene h ohe Grund­

steuer best eh en und legte ihnen ausserdem noch die ganze Masse der im 

Preu ssischcn erhobenen Abgaben auf, die 4
/ 5 des ganzen Staats E inkom­

men s ausmachten. Die Stände h aben die ihnen vom F ina nz Ministerio ent­

gegengestellten Gründe vollkommen widerleg t, und ich halte die fortge­

setzte Erhebung der Zusatz Centimen für eine grosse Ungerechtigkeit. 

Lässt man sie nun bestehen , welches werden die Folgen davon seyn? 

Die Folgen werden seyn: ein inniger Unwille über die E nthörung gerech­

t er Beseh wehrdcn , über die Fortdauer einer Uebcrlastung gegen die 

andern Provinzen , er wird sich a m heftig. ten aussprechen in den von 

einem reizbaren, lebhaften Volksst amm bewohnten Rhcinprovinzen, die 

ohnehin durch die Trennung von Frankreich in ihrem Gewerbe vcrlohren 
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und, nachdem sie erfolgt, noch erhöhte Abgaben zahlen , und die auf 
mancherley Art von ihren westlichen Nachbarn, wie mir bekannt ist , 
influen cirt werden, um den Wunsch zur dereinstigen \Vicdcrvcreinigung 
zu nähren. - Die zu dem Handels und Gewerbe Stand gehörigen Ab geord­
n eten bedaucrlen den wenigen Erfolg der bish erigen Bemühungen der 
oberst en Behörde, um ihnen Schutz zu ertheilen und die entgegens tehen ­
den Hindernis c zu beseitigen . Noch immer last et e der Druck hoher Ab­
gaben iu Frankreich auf ihren W aaren , mau hatte keine Repressalien 
Zölle gegen Französische W_aaren angewandt ; noch war der Rhein ge­
sperrt, und die Niederlande befinden sich ruhig im Besitz ihres Zwanges 
während des drcy zelrnjährigen Wechsels diplomatischer Noten; noch 
gcniessen die mit den Südamcricanischen Freyst aaten angeknüpf ten 
H andels Verbindungen keine vertragsmässigen Unterstüt zungen , keinen 
Schu tz P1·cu ssischcr diplomatischer Agenten , durch sie also keinen E in­
fluss auf Erlangung von Begünstigungen bey dem neuest en Mexikani-

. sehen Zolltarif, der Frankreich zu Theil ward. Nicht a llein England und 
d ie Niederlande haben schon s~it mehreren Jahren dergleichen diplomati­
sche Agenten bey den Südamcricanischcn Staaten angest ellt, sondern 
auch das mit Spanien in so vielen n ahen Verhältnissen t ehcnde Frank­
reich , dessen auswärtiger Minist er im März 1828 der Deputirten Kammer 
eröffnet e, dass bereits 14 diplomatische Agenten bey den Südamcricani­
Rchcn Freystaaten seyen angestellt worden. Der zwischen Brasilien und 
Buenos Ayrcs geschlossene Friede 1) eröffnet dem Deutschen H andel in 
dem letzteren und in Montevideo sehr günstige Aussichten , möge man sie 
b enutzen und dadurch für die nachthciligen Folgen des Nordamericani­
schen Zolltarifs entsch ädigt werden. 

St ein an Büchlcr Cappcnberg, 25. J anuar 1829 
Nncb Pcrlz n. n. 0 . V 1, 2. S. 669 f. Dorl voll•LiindiG 

Die J\fonum e11ta Gerrnaniae Historica u11d andere wissc11 sch<Lftl ichc Arbcite11 . Steins 
Darstellw1g der L<Lndtagsverhandlungcn . Notwendigk eit e11crgischer wi rtschaftli cher 
Kampfm.assnahmen gegen H olland. 

Die Monumenta Germaniae I-listorica . 
. . . Ich bin seit 2 Monaten mit den Verhandlungen unseres Landtags be­
schäftigt, in dem sich Ernst , Fleiss, wahre Theilnahme am Wohl des 
Landes ausspricht, und es ist zu erwarten , dass dies Institut sich ver­
bessern , krüftigen und ausbreiten werde. 
Mit dem K önig der Niederlande wird man ohne kräflige Maasregeln und 
Sperren des Rheins gegen H olländische Schiffahrt nicht zum Ziel gc­
laugcu - er lacht, und das mit Recht, über unsere sehreibfertige dumme 
Gutherzigkeit .. . . 
1

) Brasil ien und Argentinien beendeten durch die F riedensschlüsse von Rio de J anciro 
(27. Augus t) und Sunta l"c (4. Ok tober 1828) ihren ulten Streit um das Gebiet von U ruguay, 
das durch diesen Frieden zur selbständigen R epublik erhoben wurde. 
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Stein an Vicbahn 
Noch .Pcrtz u. u. O. VI, 2 . S. 656 

Cappcnhcrg, 31. Januar 1829 

Die altstiindische B eweg1wg . Rtform der S tüdteord111111g . 

E . H . in der Anlage zurückkommenden Auf.-atz über <lic gesetzliche 

Fortdauer der alten s tändischen Vcrfa. ung der einzelnen Lanclesth eile I) 

habe ich mit grosscm Intcrc sc gelesen und b emerke folgende zur Vervoll­

ständigung und Berichtigung dienende Umstände. 

Diese Frage war bereits im J ahr 1815 hey dem Wiener Cou gress und bald 

darauf der Gegenst and vielfälliger Untersuchungen . Sie müssen die ·es 

in Klüher s Con grc . Ac ten und in einigen spätcrn Schriften desselben 

Schrift t ellers vorfinden 2) , die gewiss H err v. Schorlcmer besitzt, und 

die ich erst in Nassau nachsehen kann . 

Dieser Grundsatz war auch in der vom Cleve-Märkiseh-Jülieh-Bcrgischc~ 

Adel eingereichten Denkschrift: „Actcn über die Wcstphälischcn Land­

stände" ao. 1815 sqq. aufgest ellt, auch in einer sehr gründlich en hand­

schriftlichen Deduction des H errn Geheimen Rath v . Nagel zu Listring­

hau sen (bey Meinerzhagen), die ich su chen werde von Düsseldorf zu er­

halten , au sgeführt. 
Die Märkischen Stän de sprach en ihn laut gegen den Staatskanzler aw;, 

es entstand ein Schriftwechf'e), der erst ere bestritt den Satz, das Fernere 

ist bek annt, es erfolgt e n ämlich die gesetzliche Bestimmung des Jahres 

1823 sqq. Diese Corrc. ponden z lassen ~ich E . H . von H errn v . Bodel­

schwingh-Plettenberg oder von H errn v . R omherg miltheilen. 

Den Aufsatz des H errn Egen ~) habe ich mit grosscm Int.crcssc gclc!icn, 

ich werde ihn H enn v. Sehuckmann zust ellen ... 

In Rumpfs vierter Folge (pag.116 ad 2) kommt e in Antrag der Preu ss ischcr. 

Stände vor, um die Intelligen z der Bürger, so e in Vermögen von 500 -

1000- 2000 Thh. [besitzen], zu b enutzen , dass 1
/ 6 der Stadtverordneten 

aus Gelehrten oder Staats Beamten gewähl t werde, welche 6 Jahre Bürger , 

unbescholtenen Lebenswandels und sich durch E in icht oder Theilnahme 

an städtischen Angelegenheiten ausgezeichnet ]iahen - ich finde ihn seh r 

pas end . 
H err v. Vincke hat mein an H errn Hüffer gerichte tes Schreiben zmiiek­

gesandt und den \Viderspruch fall en lassen 4
). 

1
) Liegt nicht vor. . . . 

~)Im ,,Staa tsarchiv des deutschen ßundcs" ( l 8J6- J7) oder im „Üffcu tlichcn Hecht dcö 

dcutscLcn Bundes" (1 8'.!2). 

a) Vg l. den nächsten Brief. 4
) S. oben S. 625. 
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Stein an Merveldt Cappenberg, 31. Januar 1829 
St. A. Absch rift. - Vollst. gcdr. Pcrtz n. n. O. VJ, 2. S. 657 f. 

D er Streit itm die zenmrfreie Verbreitung der Landtagsdmcfcsachcn. Vicbalms stän­
disch-rechtliche Untersiichungen. Dienstgeld und Heimfall. Bällcrlichcs Erbrecht. 

Die grossc Fehde wegen Verbreitung der Druckschrift ist geendigt ... 
vierzig Exemplare habe ich vertheilt, also können wir uns alle beruhigen. 
Ich habe eine Reinschrift der „Vorstellung" usw„. unmittelbar mit 
einem Begleitungs Schreiben an des Kronprinzen K. H. übersandt 1) , 

dem H erzog Carl gemeldet, dass meine hiesigen Geschäfte geendigt seyen, 
und nun erwarte ich die Bestimmung der Abreise. Die Witterung ist 
milde, nur lOKälte, und ich werde meine Russische Pelz Garderobe utili­
sn en .... 
Herr v. Viehalm ist mit einer Deduction über die ständischen Rechte 
beschäftigt und insbesondere über das der Einsicht der Verwaltungs 
Acten - ich wünschte, er könnte die handschriftliche Deduction des 
Herrn G. R. v. Nagel zu Listringhausen einsehen, die in den Händen 
des Grafen Spec und Graf v. Mirbach befindlich i st , sie ist sehr gründ­
lich und inhaltreich, könnten E. H. sie nicht erhalten und an H errn 
v . Viebahn zur Benutzung und Zurückgabe mitthcilen . 
Herr Egen 2) hat den Plan der Hülfs Bank geprüft, dem Calcul unter­
worfen, ihn aber unhaltbar gefunden, die Majorität 34 gegen 27 hatte 
ihn verworfen .... 
Das mir mitgetheiltc Urtheil i st sehr wichtig. Ich wünschte in kmzen 
Worten E. H . u. H errn v. Kettelers Ansicht über Dienst Geld und Heim­
fall zu wissen . Das letztere scheint mir bey der jetzt best ehenden Suc­
cessions Ordnung wenig W erth zu haben, da die abgefundenen Kinder 
ihr Erbrecht behalten und zur Schuldentilgung, Auseinandersetzung 
der Erben Höfe verkauft werden können. 
Wichtig wäre es aucl1, sich mit der Successions Ordnung der Bauern zu 
beschäftigen, die jetzt gebräuchliche ist verderblich, die Foderungen 
der Miterben sind so hoch, dass zwey hieher gehörige Erben werden 
verkauft werden, weil sie keiner der Erben annehmen will. 

Stein an Vincke Cappenberg, 1. Februar 1829 
Arohiv OstcuwaJdc. Nuchloss Viocke.-Nach Kochendörffcr o. a. 0. S. 127 ff. Dort vollst. , hier mit. einigen unwceent· 
liehen Kilrz.ungcu 

Uebersemlet sci11e Darstellll11g der La11dtagsverhandlllngen. Zweck einer solchen Arbeit„ 
Der S treit nm die Ablösungsordnung auf dem zweiten ivcstfiilischen Provinzialla11d­
tag . 

Euer Exccllenz habe ich die Ehre, ein reines Conzept von der Darstellung 
der Landtags Verhandlungen mitzuthcilen mit der Bitte, einen flüchtigen 
Blick darauf zu werfen und es mir soh.ald als möglich zurückzusenden, 
um es mundiren zu lassen. 
1) S. oben S. 632 f. 2) Professor in Socs t. 
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Ich bemühe mich , treu und vollst ändig zu seyn, das er tere, um cüe 

Meynungs Verschiedenheiten mit der möglich st en Unpartheylichkeit vor­

zut ragen, das letztere, um den Zweck solcher Darst ellungen zu erfüllen , 

sie sollen den Theilnehmern zur Erinnerung an das Gescheh ene, dem 

Publicum zur Belehrung, zur Erweckung des Interesses am Allgemeinen 

dienen. 
Die zweite Abtheilung der Mittheilungen der Ministerien , des H errn 

Landtags Commissars, der Anträge der SUinde und der Petitionen au s 

der Provinz soll spätest ens in 10 bis 14 Tagen erfolgen. 

Bey der Ablösungs Ordnung, über die man die E ntscheidung vom H of 

wün scht, nicht die Zurückkunft zur ferneren Berathung, sind Land 

Abfindung, Dienst Ablösung und H eimfall die Hauptgegenstände des 

Dissen ses . W ären sie nicht im Geist e des Sachwalters mit Hader und 

Starrsinn verhandelt worden , hätte m an sich nicht als Vertret er einer 

Parthey , sondern des Interesses des Allgemeinen angesehen, so wäre 

eine Vereinigung zu St ande gekommen . Die Land Abfindung hielten 

Biedcrlack 1) , Meyer von Spradow z), P ellen gahr 3) und mehrere für 

zweckmäs ig ... 
Bey der Land Abfindung ist nun fol gendes zu b emerken: 

1) Wir h aben in Westphalen grossc Güter , z. B. Nordkirchen hat 4000 Mor­

gen Hovesaat, fe rner im Paderbornischen und H erzogtum We. tphalen, wir 

h aben geschlossene Dörfe r. 'Hier sind al o die §§ 21- 24 des Geset z­

entwurfes anwendbar . 
2) Wo aber die Ilovesaat klein, die ablösenden Höfe zerstreut liegen , da 

bleibt nichts übrig, als den Vorschlag anzunehmen, abzufinden mit 

einem Grundstück, dessen Pachtertrag gleich ist der Rente . Behält 

dann der V erpflichtctc da. Revocations Recht, der Berecht igte die 

\Vahl zwischen Geld und Land und erst erer die Befugniss zurückzutreten , 

so ist das Interesse beyder Theile gehörig beachtet. 

Bey den Dien st en scheinen mir die Vorschläge der Berechtigt en annehm­

lich . . . nämlich die Reduction der Arbeits und Fuhr Lohnsätze auf 

drey Fünftel und die Beylegung des Provocations Rechtes dem Ver­

pflichtet en. 
Auf das H eimfalls Recht setzen die Berechtigten nach der mir von H errn 

von Ketteler gethanen vertraulichen Erklärung keinen Wehrt. 

Die Nachschrift betrifft einige unbedeutende wfrtschaftliche Einzelheiten. 

1
) Kaufmann in Greven, Abgeordneter. 

2
) K olon in Sprudow, Abgeordnet er. 

3
) Landwirt in Aschcberg, Abgeorductcr. 
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Stein an Gräfin Reden Cappcnbcrg, 6. Februar 1829 
1-'reuss. Stuntsarcbiv Drcs lau 

Fromme. weltabgrwandte und i<•bcnsmiidc Stimmung . Stein .< bevorstehende R eise nach 
Berlin. Unan11ehmlic/1Jwitc11 des dortigen Aufenthalts. eine Differe11:e11 mit. dem 
Fi11a11:;minister und mit dem J\fi11istcr des Innern. B esorgnisse über die politische 
E11t.wickl1wg des Kronpri11:;e11. Gesellschaftliches. T ödliche Erkra11 /ciu1g Karoline 
vo11 l fo111boldts. E mpfchln11g von Iliichcm. Col11111b1is. Geistige Umwelt. Steins. 

Ihr Brief d. d. 24. Januar, meine verehrte und theure Freundin, hat mich 
sehr beruhigt, ich war b esorgt für Ihre Gesundheit, für Ihre Ruhe, der 
V crlust der geliebten Nichte musste beycle erschüttert h aben . Ihr Gott 
ergebener Siun gab Ihnen Kraft, den Schmerz zu tragen, möge der 
gütige Va1 er fe rner Ihnen auch Kraft verleyhen und die geschlagene 
Wunde heilen. Mir steht oft das Bild vor Au gen der stillen sanften 
Dulclerin ... ich stelle sie mir vor, wie sie durch fromme Ergebung den 
Schmerz der Trennung von den Geliebten, des Todeskampf bes iegt e, 
sich vom Irdi ch cn loswan cl und das brechende Auge nach der neuen 
H eimath hinwandte . Ihr ist wohl, möge uns a llen ein gleich sch önes E nde 
beschieden werden, und diejenigen , so weniger dazu berechtigt sind wie 
dieser verklärte Engel, zu welcher Zahl ich mich r echne, durch den festen 
unerschütterlichen Glauben a n den Erlöser und Bcgnadigcr in dem Todes­
kampf gestärkt werden. 
Ich erkenne in tiefer Dchmuth und mit inniger Dankbarkeit die vielen 
Beweise von Gnade, die eine vät erliche Vorsehung mir crwic en· uud 
erweist , aber ich bin dennoch lchenssa lt und wünsche, abberufen zu 
werden; ich tehe allein , a lle Freunde und die Generation, zu der ich 
gehöre, verschwu1den , alles gestaltet sich um, und bin ich zwar nicht 
gleich gültig gegen die n euen Er. cheinungcn, weiss ich gleich viele Ver­
bes crte, Fortgcrückte zu schützen, . o drückt mich doch das Gefühl der 
Schwüchc, der hingeschwundenen Kraft. 
Wegen meiner R ci e nach Berlin erwarte ich vom Herzog Carl die Be­
stim1mmg der Zeit, nachdem ich ihm d. 26. Jan. die Beendigung der durch 
den Landtag veranlas tcn n achtrüglichcn Arbeiten gemelde t habe. Die 
Reise ist mir b eschwehrlich , noch mehr das Leben in Berlin - mitten 
unter einem Publicum, das einen als eine Erscheinung ansieht, die man 
heurthcih, gewöhnlich ohne sie zu kennen, leichtsinnig oder liebloos. 
Hiczu kommt, dass die Provinz in unangenehme Berührungen gekommen 
ist mit dem H. F in a n z Mi n i s t c r , dem sie ungerechte Maasrcgcln, 
mit Seichtigkeit verteidigt , nachwicss, mit dem des l n n c r n , dem sie 
die Fehler bey dem für Wcstphalcn, diesem gewerbereichen Lande, so 
wich tigen Wegbau und W eg Unterhaltung aufzühlte, endlich bin ich 
beunruhigt über das, was ich vom Kronprinzen vernehme, von gewissen 
ein c itigen ari. tocratischcn Ansichten, die dem Allgemeinen und sclb t 
der von ihm gestützten Sach e nachthcilig sind. Alle diese Umstünde 
werden den Aufenthalt in Berlin unangenehm machen , hiczu kommt, 
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dass meine gesellschaftlichen V crhältnisse ungünstig sich verändert 
haben , Gräfin Voss ist in Neapel 1) , das Humboldt'schc Haus ist in 
Trauer versenkt, geschlossen, wegen der unheilbaren Krankheit der Frau 
v. Humboldt 2

) , der Niedergeschlagenheit und des tiefen Trübsinns ihres 
Gemahls, der in seinen religieu en Ansichten keine Erhebung und Trost 
findet. Möge die göttliche Gna de sie ihm zu Thcil werden lassen . 
Auf unserem Landtag herrschte im Ganzen E inigkeit und ward mehreres 
Gute bewürkt, unter andern nahmcntlich die V e r c in i g u n g der 
acht verschiedenen Feuer SocieHitcn iu e i u c allgemeine der gamwn 
Provinz .. „ sodann Au s d ä h n u n g der Irren Anstalt auf eine der 
Zahl dieser Un glücklichen angemessenen Grössc, sowohl zur H eilung als 
zur Aufbewah rung der Unheilbaren . 
I ch empfehle Ihnen I r v i n g „ L c b c n v o n C o 1 u m b u s" 3) , es ist 
sehr gut übersetzt, ein edler, gros er, frommer Mann, der in grosscn , 
rcligieu scn , Menschwohl bezweckenden Ideen lebte, sich ihnen aufopferte, 
mit Undank von dem König, mit Vcrrath von denen, die er mit Güte 
überhäuft h atte, belohnt - durch Un glück , Alter , Krankheit, geistige 
und körperliche Anstren gung geb eu gt und erschöpft - dies ward dem 
Entdecker einer neuen Welt, der W ohnstät t c von Millionen, zum Lohn ! 
Wer wagt es, n och zu klagen ? Columbus herrschende leitende Idee war 
E ntdeckung des goldrcichcn Indien s auf dem westlichen Weg und hier 
das K r e u z zu pflanzen und mit den erworbenen B.cichthümern und 
einem auf seine K osten geworbenen H eer das Heilige Grab zu b cfrcycn . 
Er sah sich als ein hiezu von Gott gerüst et es \Verkzcug an. Es ist in 
dem ganzen Leben des Mannes das Grossc, E dle eines christlich en 
H elden - gleich Tancred, Godfried v on Bouillon . 
In der Anlage erhalten Sie ein kleines Heft von Gedichten der Fräulein 
von Klctlenbcrg au s Frankfurth, b ek annt durch die „ Geständnisse einer 
schönen Seele" in Meist ers Lehrjahren von Goethe . Sie sind von einem 
kleinen , für ihre F reunde gedruckten H eft abgeschrieben 4) , enthalten 
einfache, innige, schöne, from me Gesinnungen, Sie werden sie mit 
Freude lesen. 
Was macht der gute unglückliche Carolath 6} und seine ihn umgebenden 
Waisen? I ch kann ohne Weh muth nicht an sie denken. Wie glücklich 
bin ich nicht in meiner Einsamkeit, mich u ngcstöhr t Erinnerungen dieser 
Art überlassen zu können , rechne ich hiezu meine Liehe zu Wissenschaften , 
einige öffentliche und Privat Geschäfte, Briefwech sel mit meinen Kin -

1) Vgl. oben S. 529. 
2

) F rau von Humboldt s t arb um 26. Milrz 1829. 
3

) Verfasser dieser Columbusbiogruphie („ History of thc Lifc und T imes of Christ opher 
Columbus" , 1828) is t der bekannte amerikanische D ichter Washington lrviug (l 783-
1859). 
') Gcmeil}t is t wohl die Sa mmlung „Neue L ieder" (l 756). 
6

) Heinrich Cnrl Wilh. F ürst von Caroluth-Beutben (geb. l 783), vcrh. l 817 mit der Rcichs­
grilfin Adelhcid von Pappenheim (geb. 1797). 
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<lern und wenigen Freunden und den Gedanken an das rasch sich mir 
nähernde Grab, mit dem ich täglich mich vertrauter zu machen bestrebe, 
so ist es wohl begreiflich, dass ich das bewegte zerstreute Leben in 
Berlin scheue. 

Stein an Schorlemer Cappenberg, 7. Februar 1829 
Schorlcmcr'achc:i Archiv. Ü \'crL.ni;cu 

Schorlemcrs De11kschrif1. iiber das Steuerwese11 der Provinz W estfalen. Stei11s Dar­
stellung der Ver/1a11dlrmge11 des ::1vci.te11 westfälischeri Provi11:iallandtags . Seine 
gepl<rnte Reise nach B erlin . 

Die Denkschrift E . H. über das Steuer Wesen des Herzogthums West­
phalen ist sehr gründlich und belehrend und thut die Ansprüche der 
Provinz auf Erlass mehrerer Positionen des Steuer Etats auf das über­
zeu gendste dar. Man könnte diese Behauptung noch unterstützen mit 
der Nullität der von Darmstadt gewaltsam vorgenommenen Aufhebung 
der ständischen V crfassung 1) , worüber, wie ich glaube, Professor Runde 2) 

eine Deduction geschrieben, die E. H. gewiss besitzen . 
Die Dcnksclnift selbst , so erweitert und fester begründet [werden müsste,] 
eignet sich zur Uebcrgabc an den dritten Westph~ilischen Landtag; jetzt 
würde sie nur erscheinen als der Antrag eines einzelnen Mitgliedes der 
Ritterschaft , alsdann unterstützt von der Zustimmung aller. 
Die Darstellung der Verhandlungen des zwcytcn Westphälischen Land­
tags habe ich den 23st en Januar geendigt, den 26sten ein Exemplar an 
S. K. H. den Kronprinzen übersandt, den 7ten Februar zwey an des 
H errn Ober Präsidenten v . Vincke Exc„ auch zeigte ich den 26stcn 
Januar S. H . dem Herzog Karl von Mecklcnburg-Strelitz an, dass ich 
seinem Befehle zur Abreise nach Berlin entgegensehe - ich wünsche 
möglichst spät und möglich st geschwind zu reisen - von der mir gütigst 
gegebenen Erlaubniss, Sie in Herringhauscn zu besuchen . . „ werde ich 
bey der Rückreise Gebrauch machen . 

König Ludwig I. von Bayern an Stein 
St. A. 

München, 7. Februar 1829 

Graf Giech . Ausdruck cler A 11erkenrwng urul Wertschät:mngfiir Stein. B evorstehende 
R eise Ludw1'.gs nach Rom. Wiinscht. S teiri wiederzusehen.. 

Herr Baron, gar zu spät beantworte ich Ihren Brief 3), aber die unge­
heuern Geschäfte gestatteten mir es nicht früher. Die Belehnung schob 
ich ein Jahr auf, über die anderen Punkte kann ich dermalen nichts 
sagen , das aber, dass wer Begünstigungen von mir wünscht, sie zu ver­
dienen suchen muss und Graf Giech gerade das entgegengesetzte that. 
Wie leid es mir ist, dieses Ihnen schreiben zu müssen , werden Sie begreifen, 
meine Gefühle für Sie, hochgeschätzter Freund, der ich weiss, was unser 
1) Des Herzogtums \Vestf'ulen, dn s 1801 an Hessen-Darmstadt gefa llen war. 
2) Vgl. Bd. V S. 379, Anm. 4. 3) Vom 16. Dezember . 
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gemeinsames Teutsehes Vat erland Freyherru vom Stein zu verdanken 
hat[!] . Nun, nach zwanzig Monat en ununterbrochen angcstrengLcr ArbciL 
eine nothwendige Erholung zu geniessen , reise ich übermorgen nach Rom, 
wo die Erinnerung an Sie lebendiger als irgendwo sonst in mir seyn ·wird , 
denn in Rom lernte ich Sie eigentlich erst persönlich kennen. Ihre freund­
schaftlichen Besu che, als ich das Zimmer hüten musste, sind mir unver­
gesslich . Sie wieder zu seh en, wünsche ich , dies könnte doch wohl hier, 
leichter n och im Bade Brückenau geschehen , was Ihren Besitzungen viel 
näher ist. Sey es hier oder dort wird der Tcutsch e den Tcutschen freudig 
empfangen ... . 

Stein an MerveldL Cappenberg, 8. Februar 1829 
SL, A. A!Jsc hrift. - Volls t. gedr. Pcrt.7. u. o. 0 . VJ, 2. S . 659 , hie r mi t eine r klei nen K ün uug nm Anfang 

Geist des Zeitalters. A blösung der Dienste. lleim.f allsrecht. Weigert sich , die egoi­
stischen A nträge der Grundbesitzer bei der S tcu1tsregierung :;u vortreten. 

Das Zeitalter , in welchem wir leb en , lässt so vieles zu wünschen übrig, 
unterdessen übert rifft es doch an Tüchtigkeit, Frömmigkeit und gründ­
lichem Wissen das, zu dem ich geh örte, n ämlich die letzte H älfte de8 

18ten J ahrhunderts - dessen Verehrung und Befolgung der Franzö­
sischen Philosophen in P aris, Petersburg, Wien, Berlin sich t bar und ver­
derblich waren. 
Ich wünschte sehr, H err v . Kettelcr oder Landsberg gingen selb st nach 
Berlin, um das Interesse der Gutsherrn zu vertreten . [Bey] Aufhebung 
der Dienste n ach dem wahren Preise der v om Pflichtigen zu leistenden 
Arbeiten , isL die Aufhebung an eine Bedingung gebunden , deren Erfüllung 
unmöglich ist - der vier spännige Wochendien st kann ohne Ueber ­
treibung, wenn ich ihn nach dem Preis eines gcmiethe ten Dienstes [an­
schlage], auf 104 Thlr. gerechnet werden - der Berechtigte erh ält 13, 14, 
20, 25 Thlr. dafür, er würde also 75 Thlr. gewinnen!! 
Die Vertheidigung und Begünstigung eines solchen Antrags übernehme 
ich nicht ; dies erkläre ich best immt voraus, damit diejenigen , so ihn 
übernehmen wollen, selb st nach Berlin gehen . 
Will man sich aber nur auf die würklich geleistet en Dien ste einlassen , 
so kann der [Gutsherr] deren nach der Natur der hiesigen Güter uur 
wenige brau chen und in Anseh ung dieser wenigen , aber bona fide an:.m­
gehenden , da liessc sich eine Best immung durch 3 Schiedsrichter an­
nehmen - diese Entscheidung durch Sachverständige oder Schieds­
richt er ist der richterlich en Erkenntniss vorzuziehen . 
Bey dem H eimfall, von dem in 100 Jahren angen ommen wird, dass e r 
einmal st attfindet, 2 Proccnt des reinen Ertrages zu zahlen , ist ·ehr 
viel. - Wer würde für ein zu allodifieirendes Lehen , wo der Leh ensfall 
nicht nahe ist , 2 Procent zahlen. 
I ch wiederhole meinen Wunsch , dass einer der Herren Gutsherrn 
selbst nach Berlin geh e, und ich erlaube mir, ihm einen Platz in meinem 
\Vagen anzubiet en . 

41 
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Da ich meinen Aufenthalt in Berlin ohne Ursache zu verlängern nicht 
geneigt bin, so frug ich zuerst bey dem Herzog v. Mecklenburg an und 
erwarte Antwort. 

Capodistria an Stein 
S t. A. 

Aegina, 30. Januar/ 12. F ebruar 1829 

W. von Scharnhorst. 1Iofjn.11.11g auf ei11 0 allmähliche innere R ege 11eration Griechen­
lands. 

Monsieur de Scharnhorst m'a remis la lettrc quc votre Excellencc a bicn 
voulu m'ecrire 1) pour me faire connaitre cet offici~ distingue et les 
nobles sentiments qui le portent a vouer son epee et ses talents au servicc 
de la Grece . 
II me serait impossible de vous donner , Monsieur le Baron, la mesure 
toute entiere de la reconnaissance dont me p enetre ce nouvcau t emoignagc 
de votre honne et ancienne amitie. Monsieur de Scharnhorst rendra, 
j'espere, des services importants a cette nation, pourvu qu'on nous cn 
laisse le t emps. 
Dcpuis l'annee derniere, le desordre a cesse et quelqucs elements d'organi­
sation sociale ont pu etrc etablis. Mais la regeneration morale de ce mal­
heureux peuple ne peut pas etre improvisee comme le pretendent certains 
hommcs. Si ces hommcs l'emportent dans les conseils des grands de la 
terre, la Grecc ne peut se sau ver que par des nouveaux miracles, et c 'est 
dans l'attente de ccs miracles que j'espere utiliser le Baron de Scharnhorst 
et tous ceux parmi ses compatriotcs qui lui ressemhlent et qui voudront 
suivre son exemple. - Dieu est avec nous, c'est cette profonde conviction 
qui me prete des forces, et qui mc donne du courage . 

Stein an Vincke Cappenberg, 13. Februar 1829 
Archi v Ostcnwa1dc. Nnchluu Viuckc. - Nach KochcndörCfcr a. u. 0. S. 129 Cf. Dort vo1lst. 

Vinckes B ericht iiber d ie Zerstiickelung der Bauernhöfe. Kamp. Die Verha11dlunge11 
der rheinischen Provi11ziallarulstäncle. Die rheinische Städte- und Gemeindeorclmmg . 
Die rhei11ische Ablösungsorclriung. Steins Darstellung der Landtagsverha11dlu11ge11. 
Erneute Vorhalturrgen wegen der Ausschaltung j eder stiindische11 Mitwirlcurrg bei cler 
Karasterauf11ahme. 

Euer Excellenz sehr gründlichen Bericht fiPer die Zerstückelung der 
Bauernhöfe habe ich mit grossem Interesse gelesen und finde den An­
trag zu Begutachtung eines Gesetz Entwurfes hey der näch sten Landtags 
Versammlung für sehr zweckmässig. Die Sache hat keine Eile, denn die 
Ablösungs "tkrordnung ist noch nicht erfolgt, und selbst wenn sie erlassen, 
so geht noch geraume Zeit h erum, ehe sie in das Lehen tritt. 
Herr Kamp 2) hat mich h eute verlassen . Er hat mir die von ihm ent­
worfene Darstellung der Rheinischen Landtags Verhandlungen vor-

1) S. oben S. 596. 
2 ) Fabrikant in Elberfeld, Mitglied des rheinischen Provinzinllnudtngs. 
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gelesen und die Mittheilung mehrerer gedruckt werdender Anlagen ver­
sprochen , die ich erwarte. Die Darstellung h at doch auch einige 30 
gebrochene Bogen. Sie ist interessant und lehrreich, ich erwarte eine 
Abschrift. Die Anträge wegen der Modification des Französischen 
Rechtes waren im Allgemeinen gegründet , die Anwendbarkeit des öffent­
lichen Verfahrens und des Geschworenen Gerichts bleibt allein noch 
zweifelhaft. H errn Kamps Aeu sserungen über den Gang der Verhand­
lungen, über die Erwartungen, so man von dem ständischen Institut zu 
haben berechtigt ist , waren die eines ver ständigen, billig denkenden 
Mannes, und sein Umgang war für mich belehrend und angenehm . . . 
Weiteres günstiges Urteil über Kamp. 
Er gab mir ein Exemplar der Städte und der Gemeinde Ordnung. 
Diese ist ganz zweckmä sig. Man gibt dem mit 100 Talern Best euerten 
einen bestimmten fest en Anthcil an den Stellen der Gemeinde Verord­
net en. In derselben Art hätte man mit den adligen Gutsbesitzern ver­
fahren können. 
Die Rheinische Ablösungs Ordnung hat die Land Abfindung ganz 
beseit igt. In diesem Landcstheil macht die Realsteuer einen geringen 
Teil des Vermögens der Gutsbesitzer aus. Die Dienst Abfindung soll 
nach dem wahren Werth geschehen, was in Westphalen schlechterdings 
nicht anwendbar ist. 
Das Irrenhau s in S[iegburg ?] ist mit grosscr Verschwendung einge­
richtet, z. B. dem Arzt wurden für seinen häuslich en Gebrauch 11 ge­
heizte Zimmer auf 200 Tage gestattet. . „ und das ganze lnsLitut war nur 
für heilbare, nicht für unheilbare Kranke, die doch der Familie, der 
Gemeinde u. s. w. am lästigs ten sind . 
I ch er u che Euer Excellenz, die in Händen habenden H efte von meiner 
Darstellung 1) dem H errn von Viebahn zu schicken , ich wiinschte, dass 
er sie n och einmal durchlese und sie dann durch Spannagel copiren lasse. 
Ich habe ihm auch den erst en Teil der Darstellung zu gleichem Gebrauch 
übersandt. 
Auf die erst e Rheinische Adresse hat der König H errn .Minist er von 
Ingerslcben , nicht den Ständen geantwortet. 
Nachschrift . .. Dass Euer Excellenz in einer so wichtigen Angelegenheit 
als das Cataster die Einwürkung einer ständischen Deputation ablehnen , 
die wenigstens Vertrauen und Beruhigung gicbt, dass ultimo alles in den 
Händen der Bürocratie ist, dass den hiesigen Ständen nicht gleiche 
Theilnahmc wie im Hannöver'schen, Württembergischen bey diesen Ge­
schäften eingeräumt , sch eint mir mit Ihren allgemeinen Ansichten von 
ständischer Würksamkcit nicht übereinstimmend. Ich kann den Ent­
schluss nicht anders als sehr bedauern, er wird einen ungünstigen Ein­
druck machen. 
1

) Der Landlugsvcrhandluugcn. 

41* 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 6, Berlin 1934 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

644 VII. LANDTAGSMARSCHALL 1828/29 

Stein an Vincke Cappenberg, 17. Februar 1829 
Archiv Ostcnwo.ldc. N uchlns!-1 Vincke. Nnch Kochcu<lörffrr n. u. 0. S . 132 

Krankheit ttnd IViedcrherstell1mg S teins. D ie R eise 1uich B erlin i 11 Frage gestellt . 

Ich kann Euer Excellenz wegen m einer nicht vollendet en Wiederherst el­
lung und grossen Schwäche 1) nur mit wenigem zu antworten die Ehre 
haben. Herzog Karl schreibt den 9. Februar 2) , die Verhandlungen über 
die Ablöse Ordnung würden vor Mitte künftigen Monats im Staat s Rat h 
nicht beginnen . Ich brauche mich also j etzt nicht über die Reise zu 
entscheiden , alles hängt von m emer Gesundheit ab. 

St ein an Therese vom Stein Cappenberg, 21. Februar 1829 
S t. A. 

Stei11s Erkra11/cu11g . Die R eise z1ir S taC&lsrats-Sitmng nach B erlin in Frage gestellt. 

Ich schicke Dir, l iebe Therese, Nachrichten über meine Gesundheit, so 
vom 9. biss d . 18. 1. M. sehr schlecht und mit einem Lungen schlag be­
droht war, die einsichtsvolle Behandlung des in Olfen wohnenden jungen 
Arztes H. Wissmann, eines in Bonn und Berlin gebildet en Arztes, schützte 
mich mit göttlich er Hülfe . - Noch bin ich krank, aber auf der Besse­
rung, die nur langsam fortschreitet. um aber mit möglichster Gewissh eit 
zu verfahren , lud ich H. Doctor Wurtzer 3) von Münst er hiehcr zur Bc­
rathung und werde Dir die Resultate genau mittheilen . Ich h abe an 
Brustkrämpfen, Schlafloosigkeiten und allen Folgen einer zerrütteten 
Gesundheit an volle 14 Tage sehr gelitten und werde noch lange dulden , 
entbehren und leiden müssen . - Krankheit ist ein h errlich es Übungs 
Mittel der Geduld und belebt die Sehnsucht nach der ewigen Ruhe. 
Ich sollte in der Mitte März nach Berlin gehen, da m an mir es aber 
meinem Ermessen überlässt, so fühle ich mich so erschüttert, einge­
schüchtert, dass ich entfernt bin, einen fest en Entschluss gefasst zu 
haben , bin vielmehr geneigt, zu Hause zu bleiben . Ueber alles dieses 
in 8 bis 10 Tagen ein mehreres, wenn ich mehr Kräf te habe. 
H. Dr. Wurtzer gibt ganz gute H offnungen , k ehrt nach Münster zurück , 
die fernere Pflege hat Dr. Wissm ann. 

Stein an Mervcldt Cappenberg, 25. Februar 1829 
St. A. Kouzl'pl 

Steins Kranklieit und allmähliche Genesung. Die R eise nach B erlin a11fgegebe11. 

Von dem 9. bis zum 24. 1. M. durchlebte ich eine sehr leiden svolle Periode, 
zurückgetret ene reumathische und cat arrhalische Materie verursachte 
einen Krampfhust en , der mir während sechs Nächten allen Schlaf und 

1) Vgl. den folgenden Brief, sowie d as Sclirciben Steins a n Merveldt vom 25. Februnr 
1B29, dazu Perlz 11 . u . 0. VI, 2. S. 670 ff. 2 ) Fehll. 
3 ) Mililiirarzt beim 13. Infnnterieregiment in Miinster und Dirrktor der dort.igcn medizi­
nischen Lehranstalt:. 
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die Möglichkeit, zu liegen nahm, seit 3 Tagen ist abgebrochener Schlaf 
wiedergekommen, die Gefahr ist gehoben , die Schwäche geblichen , die 
Reconvalesccnz wird langsam seyn . 
Dieses habe ich die Ehre, Ew. Hochgch . zu melden und <lamit die Untcr­
la sung meiner Reise nach Berlin, wohin ich nach der Auffodcrung 
S . H . des H erzogs Karl d. d . 9. 1. M. iu der Mitte März gehen solllc, zu 
rechtfertigen. 

S . l c t ern an Fr. Schlosser appcnbcrg, 27. FcLruar 1829 
~eh. Stautsnrchiv Berlin. llcp. 91i . IV. N i 63. - Vullst. scdr. l,;rndc11wi1z o. u. 0. S. 26 ff. 

Krankheit 1111d Gc11esu.ng Steins. Seine alten Freunde Christian Schlosser, Fichard, 
Miihlinen . L ebensmüdigkeit bei allem lebhaften Interesse an de11 Problemen der Z eit. 
Befriedigung iiber die neueste geistige 1111d politische E 11twickl1111g Frankreichs. 

Das Bild , so E. Wohlgchohrn vou meinen Freunden und Bekannt en mit­
geth eilt wurde, der vollkommenen Gesundheit, die ich genoss, war bis 
zum 8. 1. m. wahr, seit diesem Tag t rat eine Icidensvolle Zeit ein, bis 
zum 20., ein sehr h eftiger rheumatischer Krampfhustcn war mit vielen 
oft unerträglichen Beschwehrden verbunden, er war durch einen von mir 
vernachlässigten Anfall von P odagra veranlasst. Unterdessen hat 
mich die Krankheit verlassen seit d . 24. l. m., die Wiederherstellung ist 
langsam .. . 
Pertz. Die Monumenta Germaniae Historica. 
An den Leiden Ihres H. Bruders 1

) nehme ich lebhaften Antheil, wovon 
ich E. Wohlgehohrn ihn zu versichern bitte - sollte nicht die grosse 
politische und religieuse Gährung, die s ich überhaupt äu ssert, auf einen 
reizbaren , über . panntcn Mann nachtheilig würken . . . 
Fichard. 
Die Wohnung des H. G . v . Mü.Uincn am Thuner See hat eine himmlisch e 
Lage 2), ihm ist gewiss wohl in seiner Einsamkeit, in der Erinnerung eines 
dem Vaterland in den stürmisch en Zeiten der Schweizer Revolution mit 
grossen Aufopferungen, unter grosscn Gefahren verwandten Lehen s, im 
vollen Genuss des inneren Friedens, dcu ihm sein frommer christlicher 
Sinn sichert. 
Soll man dem Greisen Alter eine lange Fortdauer wünschen? Ich glaube 
aus Erfahrung nein - täglich lösen sich die Bande des Irdischen, un erc 
Freunde gehen h eim, immer wird e einsamer um uns, die Kräfte schwin­
den, mit ihnen die Möglichkeit, in Geschäfte einzugreifen - das neue 
Geschlecht gehört dem alten nicht an. Ich ges tehe, ich wünsche meinen 
Heimgang, und mich zu ihm vorzubereiten, i t mein ernst es wichtigstes 
Geschäft, möge er nahe und sanft seyn, im Vertrauen auf den Ver­
söhner. 
1

) Chris tian Schlosser, der buld dnrauf s tarb. S. den Beileidsbrief Steins an Fr. Schlosser 
vom 5. Mürz 1829 bei Gradenwitz a . a . 0. S. 28. (Geh. Staatsarchiv Berlin. R ep. 94. IV 
N i 63.) 2) V~I. Perlz a . n. 0. V. S. 568. 
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Ohnerachtet dieser allgemeinen Ansicht über das Zeitliche, so suche ich 
dennoch Interesse an Geschäften und Wissenschaften zu erhalten , ich 
werde im Sommer und Herbst vorbereitend und im Winter eingreifend 
und mitwürkend durch die ständischen Provinzial Angelegenheiten sehr 
ernsthaft in Anspruch genommen werden, meine Absicht, in gleichen 
Beziehungen nach Berlin im März zu gehen , ward durch meine Krankheit 
vereitelt. 
Die Französische politische und hist orische Litteratur nimmt einen 
ernst en gründlichen Charakter . 
Ihre geschichtliche Arbeiten beziehen sich nicht auf Hofgeschichte, son­
dern auf die Geschichte der Institutionen des Volks, z.B. Thierry 1), 

Guizot, ihre staatsrechtlichen Arbeiten sind nicht m et apolit ische, utopi· 
sche Träume, sondern sind au s dem prakt ischen Leben genommen , und 
alles vereinigt sich in F[ran)kreich, Arzt, Naturhistoriker u. s. w. , um 
das Studium der Deutschen Wissenschaft zu empfehlen , z. B . die sehr 
gescheute „ Revue frarn; aise" . 
Dies i st erfreulich , ihre Verfassung entwickelt sich, tritt in das prak­
tische Leben , die Intriguanten , Declamatoren müssen dem gesunden 
praktisch en Menschen verstand Platz machen . .. 
Da die 28 H efte der „ Iconographie des Contemp[orains]" einen Band aus­
machen, so bitte ich ihn an H. Jügel abzugehen , um ihn binden zu lassen . 
Zu der Iconographie franc;aise h abe ich keine 'Lust. E s ist aber bey 
Galignani im Musee fran i;ais eine Kupferstich Sammlung aller vor 1813 
im Pariser Musee befindlichen Gem ähldc - haben E. Wohlgebohrn 
etwas davon gesehen? Gelingt dieses Kupferwerk, so hätte m an die 
Kupferstiche der schönsten jetzt in Europa h erum zerstreuten Gemählde. 
1) S. oben S. 562, Anm. 1. 




